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1 Einleitung 
 

Diese Forschungsarbeit beschäftigt sich mit einem Thema, welches in der jüngeren 

Wissenschaftsgeschichte immer mehr Interesse auf sich gezogen hat: die mediale 

Darstellung von MigrantInnen. Dieser Trend entwickelte sich vor allem deshalb, weil 

die mediale Darstellung die Gestaltung gesellschaftlicher und politischer Diskurse 

prägen kann. Und gerade der Migrationsdiskurs wird in den verschiedenen 

Gesellschaften und Nationalstaaten heftig diskutiert. Trotz des zunehmenden 

Interesses vieler unterschiedlicher wissenschaftlicher Disziplinen an dieser Thematik 

steckt ihre Erforschung im Vergleich zu anderen wissenschaftlichen Themenfeldern, 

vor allem im deutschsprachigen Raum, noch in den Kinderschuhen (vgl. Lünenborg 

et al. 2011: 19). 

Den Anstoß zur folgenden Forschungsarbeit gaben vor allem die persönlichen 

Erfahrungen des Autors als freier Journalist bei verschiedenen österreichischen 

Medien während des Studiums. Im Zuge dieser Tätigkeit konnte die oft sehr 

klischeehafte und auf Stereotypen beruhende Darstellung von MigrantInnen 

beobachtet werden. Den Erfahrungen des Autors nach wird die Aufgabe, ein 

politisches Thema wie Migration darzustellen und zwar so, dass es für einen 

möglichst großen Teil der LeserInnen verständlich ist, oftmals dadurch erfüllt, indem 

man sich gewisser Klischees und Stereotypen bedient. 

Weil die Medien und LeserInnen in Zeiten einer zunehmend visualisierten Welt 

immer mehr Wert auf visuelle Darstellungen legen (vgl. Hamann 2007:73; Weber 

2007:3) und vor allem Visualisierungen in Medien zur Bildung von Stereotypen 

beitragen können (vgl. Hort 2007: 90), scheint es sinnvoll, die bildliche Präsentation 

von MigrantInnen näher zu untersuchen.  

Die Analyse von Bilddiskursen ist daher Ziel dieser Arbeit. Eine Methode solche 

Visualisierungen zu untersuchen bietet die kritische Diskursanalyse. Auch in der 

Diskursanalyse gewinnen Bilder immer mehr an Bedeutung (vgl. Friedrich/Jäger 

2011). Siegfried Jäger, der sich intensiv mit der Diskursanalyse auseinandersetzte 

und Empfehlungen für ihre Anwendung formulierte, empfiehlt eine möglichst enge 

und genaue Eingrenzung des Forschungsfeldes. Als diskursiver Kontext, der eine 
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genaue Eingrenzung von Raum und Zeit erfordert, in denen ein Diskurs erforscht 

-

FPÖ-Regierung (2000-2003) in Österreich interessant. Denn diese Regierung steht 

sowohl für den Aufstieg einer Partei (FPÖ), die immer wieder durch ihre Nähe zum 

Rechtsextremismus aufgefallen ist (vgl. Bailer/Neugebauer 1993), sowie  für einen 

Wandel in der Migrationspolitik (vgl. Atac 2012). 

Als Medium, dessen visuelle Darstellungen in Hinblick auf Migration untersucht 

konservative und wirtschaftsliberale Tageszeitung ist aus zwei Gründen für die 

Untersuchung visueller Darstellung von MigrantInnen in den Medien während der 

ersten ÖVP-FPÖ-

damaligen Chefredakteur Andreas Unterberger eines der wenigen Medien, welche 

die umstrittene Koalition aus ÖVP und FPÖ verteidigt haben (vgl. Unterberger 2010: 

haben. Das ergab eine Untersuchung, die im Zuge des 5. Rahmenprogramms The 

European Di

zwischen 1990 und 2005 erforschte (Krzyzanowski/Wodak 2008: 259). 

In der Amtszeit der ersten ÖVP-FPÖ-Regierung änderte sich dieser 

Migrationsdiskurs. Vor allem Flüchtlinge wurden nun in einem völlig anderen Kontext 

Flüchtlinge nun in der öffentlichen Diskussion und in der Politik in Verbindung 

gebracht wurden (vgl. Atac 2012; Österreich neu regieren 2000). Dass das Thema 

Asyl auch in den Medien prominent vertreten war, zeigte auch eine erste Sichtung 

des Untersuchungsmaterials (siehe Kapitel 71. Auswahl der Pressefotografien). Um 

eine enge Definition des Untersuchungsgegenstandes zu erhalten, wurde nach der 

Sichtung des Materials der Fokus dieser Arbeit daher auf die visuelle Darstellung von 

Flüchtlingen gelegt. 

Aus dieser Eingrenzung und den oben genannten Ereignissen, die sich für die 

Untersuchung als besonders interessant herausstellten, ergibt sich folgende 

Fragestellung für diese Arbeit:  
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während der ersten ÖVP-FPÖ-Koalition (Feb. 2000-Feb. 2003) auf Pressefotografien 
dargestellt? 

 

Auf Basis des gesammelten Materials wird folgende Hypothese zu dieser 

Forschungsfrage formuliert: 

-FPÖ-Koalition 
(Feb. 2000-Feb. 2003) vor allem in einem negativen Kontext dargestellt.  

Zur Beantwortung der Forschungsfrage und zur Überprüfung der oben genannten 

Hypothese ist die Arbeit in folgende Kapitel unterteilt: 

ese Fragstellung beantwortet werden soll. 

Das wesentliche Gerüst dieser Forschungsarbeit stellt die kritische Diskursanalyse 

dar. Hierzu wird vor allem auf die Ideen und die Konzepte des 

Sprachwissenschaftlers Siegfried Jäger zurückgegriffen. Als Teil dieser kritischen 

Diskursanalyse und als Herzstück dieser Arbeit kann die qualitative Bildanalyse 

gesehen werden. Hierbei dienen vor allem auch die Arbeitsweisen von Sabine 

Prokop und Erwin Panofsky als Orientierung. Wie allerdings Siegfried Jäger meint, 

soll die kritische Diskursanalyse eine Art offene Werkzeugkiste sein (vgl. Jäger 2012: 

76f). In Anlehnung an mehrere frühere Forschungsarbeiten wird in dieser Arbeit auch 

der Zusammenhang von Bild und Text, die immer in einer Wechselwirkung 

funktionieren, besondere Berücksichtigung finden. 

- 

werden die verschiedenen Definitionen in der Wissenschaft und der Politik skizziert. 

eindeutige Begriffe sind. Außerdem wird erklärt, warum es vielleicht gar nicht möglich 

ist, solche Begriffe zu definieren. Deshalb muss auch erklärt werden, wie der Begriff 

die Vorstellungen in 

Hinblick auf den Flüchtlingsbegriff im Rahmen der öffentlichen Diskussion näher zu 

beleuchten, wird auch eine philosophische Diskussion aufgegriffen, die sich mit der 
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-emot

unserer heutigen Zeit für die LeserInnen und die Medien von immer größerer 

Bedeutung sind. Gleichzeitig wird auch auf die Macht von Bildern eingegangen. 

-FPÖ-

allem historische und politische Eckpunkte erklärt. Es wird gezeigt, welche 

gesellschaftlichen Voraussetzungen dafür verantwortlich waren, dass diese 

Regierung zu Stande gekommen ist und auf welchen Widerstand sie gestoßen ist. 

Für diese Forschungsarbeit ist es allerdings besonders bedeutend zu zeigen, welche 

Auswirkungen diese Regierung auf die Migrationspolitik und den Migrationsdiskurs 

im Allgemeinen und auf die Asylpolitik bzw. den Asyldiskurs im Speziellen hatte. Des 

Weiteren werden die Wechselwirkungen zwischen Medien und der neuen Regierung 

erörtert. 

mit der genaueren Untersuchung des Mediums an sich. Die Historie, die 

Auflagenstärke und die Besitzverhältnisse sollen erklären, wie die österreichische 

 

wird zunächst erörtert, wie die Pressefotografien konkret ausgewählt wurden und 

welche ersten Erkenntnisse sich daraus abgeleitet haben. Anschließend werden 

qualitative Bildanalysen, deren Methodik und Aufbau in Kapitel 2.2. erklärt werden, 

durchgeführt. Die Ergebnisse der einzelnen Bildanalysen werden anschließend 

gesammelt und interpretiert. 

Diese Interpretation wird anschließend im Kapitel 8 in einer Conclusio in Bezug zur 

Forschungsfrage und zur Hypothese gesetzt. Außerdem wird einen kurzer Ausblick 

auf weitere Fragen, die sich in Bezug auf das Forschungsthema aufdrängen, 

gegeben. 
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2 Methodik 
 

Dieser Arbeit liegen Ideen, Überlegungen und Konzepte der kritischen 

Diskursanalyse zu Grunde. Die kritische Diskursanalyse liefert aus Sicht des Autors 

jene Konzepte und Vorstellungen von einer umfangreichen gesellschaftspolitischen 

Analyse, welche diese Forschungsfrage erfordert. Gleichzeitig wird sie durch den 

interdisziplinären Ansatz der Komplexität von gesellschaftspolitischen Phänomenen 

gerecht. Dass die kritische Diskursanalyse in diesem Themenfeld hilfreich sein kann, 

zeigt auch die Arbeit des Forschungsverbands am Duisburger Institut für Sprach- und 

eindeutigen Zusammenhang gebracht werden (vgl. Lünenborg et al. 2011: 22). Im 

Folgenden wird die kritische Diskursanalyse kurz skizziert und es soll erklärt werden, 

warum gerade sie als Gerüst für dieses Arbeit dient. Es ist wichtig zu betonen, dass 

es sich hierbei nur um die Skizzierung der Diskursanalyse handelt. Die Diskussion 

und die verschiedenen Vorstellung von Diskursen können wegen ihrer Komplexität 

hier nur umrissen werden.  

Im zweiten Teil des Methodik Kapitels soll näher auf die qualitative Bildanalyse 

eingegangen werden, die ihrerseits in der kritischen Diskursanalyse als wesentliches 

Forschungsinstrument gesehen werden kann (vgl. Bernhardt et al. 2009: 15f; 

Friedrich/Jäger 2011). 

 

2.1 Diskursanalyse 
 

Um den, außerhalb der wissenschaftlichen Sphäre als recht schwammigen 

aufgefassten, Begriff der Diskursanalyse zu fassen und leichter verständlich zu 

machen, wird hier auf den Definitionsversuch des deutschen Sprachwissenschaftlers 

Siegfried Jäger Bezug genommen: Jäger definiert als 

einen Diskursstrang oder auch mehrere miteinander verschränkte Diskursstränge 
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 die aus einer Vielzahl von 

verstanden. Der deutsche Sprachwissenschaftler orientiert sich bei seinem 

Verständnis einer kritischen Diskurstheorie am Modell des französischen 

Philosophen Michel Foucault und versteht unter Diskursfragmente jene Elemente in 

einem Diskursverlauf, die Michel Foucault in seiner Arbeit zur Formulierung der 

beschreibt. Diese Aussagen sind immer mit ihrem Umfeld und anderen Elementen 

verbunden, und können je nach einer Veränderung dieser Umgebung andere 

Bedeutungen erlangen. Die Aussage muss also in einen Kontext gestellt werden, um 

sie zu verstehen. (vgl. Foucault 2002: 152). Jäger fordert deshalb, dass es eine 

möglichst präzise Abgrenzung des Themas bei der Erforschung eines Diskurses gibt, 

unterschiedlichen Diskursebenen angesiedelt sind, also auf der Ebene der Politik, 

vermischen und sich gegenseitig immer wieder beeinflussen. Etwa, wenn 

PolitikerInnen in den Medien auftreten. Deshalb sei es wichtig auch die Diskursebene 

der Analyse am Beginn der Forschung zu definieren (vgl. Jäger 1997). 

Migrationsdebatte den Diskursstrang, und die Medien, genauer gesagt, die Bilder die 

Diskursebene, die untersucht werden. Gleichzeitig werden auch andere Ebenen 

umrissen, um die Verortung der visuellen Darstellung von MigrantInnen für den Autor 

und in weiterer Folge für die LeserInnen verständlicher zu machen. Dies erfolgt etwa 

durch die Darstellung der Migrationspolitik im Untersuchungszeitraum, oder die kurze 

Vorstellung einiger Studien, mit denen sichtbar gemacht wurde, wie MigrantInnen in 

der Gesellschaft mit Ressentiments zu kämpfen haben. Durch die Darstellung dieser 

weiteren Aspekte soll eine Einbettung der Analyse von den untersuchten 

Pressefotografien in einen breiteren Kontext erleichtert werden. Jäger nennt diesen 

Zusammenhang den diskursiven Kontext (Jäger 2012: 82) und beschreibt 

diesbezüglich die bestimmten Ereignisse, die den Diskurs maßgeblich beeinflussten, 

als 

Analyse von Diskurssträngen auch deshalb sehr wichtig sein, weil ihre 

Nachzeichnung den diskursiven Kontext markiert bzw. konturiert, auf den sich ein 

aktueller Diskursstrang bez
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erste Regierungsperiode der ÖVP-FPÖ-Regierung, die Veränderungen in der 

Migrationspolitik mit sich brachte, als diskursives Ereignis gesehen werden. Die 

Darstellung des diskursiven Kontextes soll es ermöglichen, die Komplexität von 

gesellschaftlichen Phänomenen zu fassen und sie weitergedacht in einen 

gesamtgesellschaftlichen Diskurs einzubetten, der sich zu einem bestimmten Ort, zu 

einer bestimmten Zeit, aus verschiedenen Diskurssträngen ergibt (vgl. Jäger 2012: 

86). Jäger bringt dafür die Erforschung von Alltagsrassismus in der Politik oder den 

Medien als mögliches Beispiel. Im Falle eine solchen Forschungsthemas, müssten 

sich die ForscherInnen auch die Diskurse über Einwanderer, Flucht oder Asyl 

ansehen und nicht nur rassistische Aussagen. Nur so könne die Komplexität des 

Themas und des gesellschaftlichen Diskursen verstanden werden (vgl. Jäger 1997). 

Diskursposition (Jäger 199

Presse- 

denn die ideologische Verortung ist gleichzeitig ein Teil der vollständigen Analyse 

und daher auch ein Teil des Forschungsprozesses. (vgl. Jäger 1997) 

Durch eine kritische Diskursanalyse kann auch eine Weitentwicklung des 

Diskursstranges vorsichtig vorausgesagt werden. Jäger versteht nämlich den Diskurs 

s der 

Vergangenheit kommt, die Gegenwart bestimmt und in der Zukunft in wie auch 

 

Wobei Jäger betont, dass der Diskurs und die Realität zwei verschiedene Dinge sind. 

Der Diskurs ist also kein Spiegel der 

nur Schall und Rauch, Verzerrung und Lüge darstellt, sondern eigene Materialität hat 

und sich aus den vergangenen und (ande

2012: 35) Jäger schreibt also dem Diskurs zu, dass er seine eigene Realität bilde 

und dadurch auch Subjekte bzw. die Gesellschaft in einem gewissen Teil 

mitgestalten kann (vgl. Jäger 2012: 35). 

Die Realität kann etwa durch Aussagen oder Abbildungen beeinflusst werden. 

Welche wichtige Rolle Bilder in der Diskursanalyse einnehmen können, wird von 

mehreren WissenschafterInnen unter Beweis gestellt. Auch Sabine Maasen, Torsten 
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Mayerhauser und Cornelia Renggli plädieren i

Gesellschaften und gesellschaftlichen Phänomenen. Bilder reproduzieren nicht nur 

Wissen, sie produzieren auch Wissen und Realitäten, sind also beteiligt an der 

Konstruktion von gesellschaftlichen Vorgängen (Friedrich/Jäger 2011). 

Allerdings wird auch davon ausgegangen, dass Bilder nicht für sich alleine stehen, 

sondern immer im Zusammenhang mit anderen Faktoren, etwa mit Texten, wirken 

und sich erst - Wissens- 

der Konstruktion von scheinbaren Realitäten beteiligen (vgl. Friedrich/Jäger 2011). 

So wird es für das Forschungsvorhaben auch notwendig sein auf das Verhältnis von 

Text und Bild einzugehen. Denn jede Beschäftigung mit Bildern und die 

Hinterfragung des Diskurses, in denen diese Bilder entstanden sind, muss auch das 

Verhältnis zwischen Text und Bild berücksichtigen (vgl. Berg 200: 17). 

 

2.2 Die qualitative Bildanalyse 
 

Es gibt verschiedene Arten und Formen der qualitativen Bildanalyse. Etwa die, von 

dem Sozialforscher Ralf Bohnsack entwickelte, qualitative Analyse der 

dokumentarischen Bildinterpretation. Bohnsack hat dabei die ikonografische 

Methode des Kunsthistorikers Erwin Panofsky, mit Hilfe derer die Einordnung von 

Bildern in Bildtypen und die Bestimmung von Bildmotiven möglich ist 

weiterentwickelt. Dass sich diese Methode für die Analyse von Pressefotografien 

eignet wurde bereits mehrmals in der wissenschaftlichen Literatur zu diesem Thema 

erwähnt und zeigt sich auch in der Forschungsarbeit von Sarah Maria Lauß, die 

Motive und Darstellungsmodi in der fotografischen Politikberichterstattung der 

österreichischen Tagespresse untersuchte (Grittmann 2007: 154ff; Lauß 2010). 

Für dieses Forschungsvorhaben erweist sich diese Methode allerdings als etwas zu 

technisch. Da es sich hier um eine kritische Diskursanalyse handelt, werden von der 

Methode nach Bohnsack nur Anleihen genommen, wenn es etwa um die Darstellung 

der Planimetrie geht, auf die nicht verzichtet werden kann. Die Planimetrie und die 

verwendete Perspektive können als essentielle Punkte verstanden werden, um das 
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Abgebildete zu identifizieren und in einen Kontext zu bringen (vgl. Bohnsack 2011: 

57).  

Um die Bilder analysieren zu können, und sie schließlich auch in einen 

gesellschaftspolitischen Kontext einbinden zu können, greift diese Forschungsarbeit 

vor allem auf die Methode von Sabine Prokop zurück. In ihrer Forschungsarbeit 

(Prokop 2010) hat die Kommunikationsforscherin gezeigt, dass ihre Vorgangsweise 

die Möglichkeit beinhaltet einerseits eine große Menge von Bildern zu untersuchen 

und gleichzeitig auch einzelne Bilder näher zu analysieren. In einer ersten Phase 

müssen hierzu Kategorien gebildet werden, wie es auch in der Forschungsarbeit 

Kategorien werden wiederum in Untergruppen gefasst. Eine ähnliche 

Form von Pressefotos. Eine Untersuchung von Motiven und Darstellungsmodi in der 

fotografischen Politikberichterstattung de

2010) an.  

Sabine Prokop beschäftigte sich, wie diese Forschungsarbeit, vor allem auf 

ikonologischer und ikonografischer Ebene mit dem Bild. Dafür schlägt sie für die 

Analyse von Bilder drei Arbeitsschritte vor: Beschreibung, Aussage und Wirkung (vgl. 

Prokop 2011: 192f).  

Dass eine solche Vorgehensweise sinnvoll scheint, zeigt auch das Dreistufenmodell 

des deutschen Kunstwissenschaftlers Erwin Panofsky. Panofsky schlägt zur Analyse 

eines Bildes ebenfalls drei Arbeitsschritte vor: vorikonografische Beschreibung, 

ikonografische Analyse und die ikonologische Interpretation. Mit der 

vorikonografischen Beschreibung soll einfach alles beschrieben werden, was man 

auf dem Bild sieht. Die ikonografische Analyse setzt die gesehenen Objekte in 

Beziehung. Für diesen Arbeitsschritt benötigt man ein gewisses Vorwissen, um die 

gesehene Szene richtig zu deuten. Die ikonolgische Interpretation soll hingegen die 

wirkliche Bedeutung des Bildes beschreiben. Dieser Arbeitsschritt setzt mehr voraus 

als eine bloße Vorkenntnis. Die ikonologische Interpretation setzt eine genaue 

Auseinandersetzung mit dem Kontext, in dem das Bild entstanden ist, voraus (vgl. 

Panofsky 1975:40f). 
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Ähnlich stellt sich das Modell von Sabine Prokop dar, das in dieser Forschungsarbeit 

mit einigen Modifikationen verwendet wurde, um die Pressefotografien zu 

analysieren. Die Dokumentation entlang der einzelnen Arbeitsschritte erfolgt dabei, 

aus Gründen der Verständlichkeit und wie von Prokop empfohlen, in einem sehr 

einfachen und kompakten Schreibstil. (vgl. Prokop 2010: 192) 

Beschreibung: Im ersten Analyseschritt wird dabei grob dargestellt, was auf dem Bild 

zu sehen ist. Zustände, Umstände, Personen und die Räumlichkeiten werden 

beschrieben. Das geschieht möglichst neutral und ohne jegliche Interpretation. Es ist 

eingegangen. Wie zuvor erklärt, sind Perspektive und Planimetrie wesentliche 

Punkte bei der qualitativen Bildanalyse. Allerdings werden die Perspektive und die 

Planimetrie noch nicht interpretiert. 

Aussage: Im zweiten Arbeitsschritt werden diese Zustände, Fakten, Personen und 

Räumlichkeiten in Verbindung gebracht. Aus einer Person, die Handschellen trägt, 

wird etwa ein Verhafteter. Aus einer Person mit Uniform, wird ein Polizist. Es wird 

auch die Funktion eines Raumes identifiziert oder die Handlung einer Person. Von 

einer Körperhaltung wird etwa darauf geschlossen, dass die Person geht. 

Wirkung: Die Wirkung ist der subjektivste Arbeitsschritt und führt zur anschließenden 

Interpretation. Es wird in diesem Arbeitsschritt die Wirkung der Körperhaltungen und 

der Gesichtsausdrücke auf den Betrachter (hiermit ist der Autor gemeint, da es sich 

um eine subjektive Erfassung handelt) dokumentiert. Außerdem soll festgehalten 

, also ohne 

tiefere und lange Überlegungen. Damit solle eine relativ normale Lesesituation 

hergestellt werden.  

- -

Schreibweise wurde von Sarah Maria Lauß (2010) entlehnt. Die Schreibweise dieses 

Arbeitsschrittes erscheint als passend, wird doch davon ausgegangen, dass Bilder 

nicht für sich alleine stehen, sondern immer im Zusammenhang mit anderen 

Faktoren, etwa mit Texten, wirken. Sabine Prokop ist in ihrer Forschungsarbeit 

ebenfalls auf die Bedeutung der Text-Bild-Schere eingegangen. Genauer wird auf 
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-

jedoch verraten: Gerade in der Erforschung eines Diskurses spielt die Beziehung 

zwischen Bild und Text eine wichtige Rolle. In diesem Arbeitsschritt wurde also die 

Eingliederung des Bildes in die Seite und die Beziehung zu dem begleitenden Text 

dargestellt und hinterfragt. Besonderes Augenmerk wurde dabei auf den Titel und 

den Vorspann des Artikels gelegt. Außerdem wurden der Bildtext und die Bildquelle 

berücksichtigt. Weil Titel, Vorspann und Bildtext besonders auf die LeserInnen wirken 

(vgl. Weber 2007:4) wurde der Inhalt des Artikels nur verkürzt dargestellt. Trotzdem 

wird auch der Artikel bei der Analyse berücksichtigt. Unter anderem soll dabei 

untersucht werden, ob die Hauptfiguren des Artikels überhaupt auf dem Bild zu 

sehen sind.  

Anschließend wurden die Ergebnisse der Arbeitsschritte zusammengefasst und 

flossen in die Interpretation bzw. die Conclusio ein. 



12 
 

 

3 - eine 
Definitionssuche 

 

Um sich dem Forschungsfeld überhaupt annähern zu können muss hier der Begriff 

soll skizziert werden, wie die Begriffe in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung 

gesehen werden, welche Probleme und Diskussionen mit diesen Begriffen 

verbunden sind und, wie sie im Zuge dieser Forschungsarbeit dargestellt verstanden 

und weiter verwendet werden.  

 

3.1 Wissenschaftliche Konzepte und rechtliche Definitionen 
 

Obwohl Migrationen eng mit den historischen, kulturellen und sozioökonomischen 

Entwicklungen der Menschheit verbunden sind, gestaltet sich die Suche nach einer 

einheitlichen Definition, was denn n

Ursachen Migration haben kann, so viele Auffassungen und Definitionen gibt es wohl 

enschen immer schon mobil waren, und 

es eigentlich zu unserem Alltag gehört, dass wir uns von A nach B bewegen. 

Trotzdem sind die Gründe, warum Menschen wandern, äußert unterschiedlich (vgl. 

Kraler 2007: 10). 

Der Migrationsforscher Klaus J. Bade sieht Migr

Schwierigkeit, mit der MigrationsforscherInnen konfrontiert sind, darin, dass das 

rsuch einer Definition 

oder eines Erklärungsmusters bereits eine unglaubliche Vereinfachung des 

Prozesses erfordert. Er nennt mehrere Unterscheidungsmerkmale, anhand derer 

Migration gefasst werden kann. Gleichzeitig merkt er auch an, dass die Grenzen 

fließ
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Überschneidungen, z.B. Aus-, Ein- 

allerdings definiert werden, ob man 

nationalstaatliche Grenzen als Bezugspunkt nimmt, oder auch die Stadt-Land bzw. 

Stadt-Stadt-Migration darunter versteht (vgl. Kröhnert 2007: 3).  

Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal bietet die Frage nach den Gründen für die 

Wanderung. Diese Unterscheidung stellt sich allerdings als äußerst schwierig heraus, 

2007:4) Besonders umstritten ist hier die Unterscheidung zwischen freiwilliger und 

- 

kurz skizziert wird ist nämlich die Frage, wer, warum wandern muss, mit dem Recht 

auf Asyl verbunden. Das wiederum wird von potentiellen Zufluchtsländern als Privileg 

verstanden und wird auch als solches in der politischen Praxis gehandhabt.  

etwa eine dauerhafte Verlagerung des Lebensmittelpunktes als Kriterium verwenden, 

oder auch eine nicht-permanente Migration miteinbeziehen. Wobei die Frage nach 

der Dauer, des Verbleibes geklärt werden müsste (vgl. Kröhnert 2007: 2). 

Auch internationale Organisationen haben eigene Definit

UNO definiert etwa eine/n internationale/n MigrantIn als eine Person, die ihren Ort 

des gewöhnlichen Aufenthalts  verstanden als jener Ort, wo er oder sie die tägliche 

bzw. wöchentliche Ruhe- und Freizeit verbringt  verlässt und sich in einem anderen 

Ort in einem anderen Staat niederlässt, so dass dieser der neue Ort des 

(Perchinig 2010: 1)  

movement of a person or a group of persons, either across an international border, or 

within a State. It is a population movement, encompassing any kind of movement of 

people, whatever its length, composition and causes; it includes migration of 

refugees, displaced persons, economic migrants, and persons moving for other 

(IOM 2013) 

Dirk Hoerder, Jan und Leo Lucassen haben in ihrem Beitrag zu einer Enzyklopädie 

zur Migration in Europa (2008) eine anschauliche Grafik abgebildet, die gleichzeitig 
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die Komplexität der Thematik und die Vielfalt der Definitionsmöglichkeiten 

veranschaulicht: 

 

Abbildung 1: "Migrationstypologie" 

 

Die Migrationsforschung bietet also verschiedene Erklärungsmuster. All jene Muster 

eint jedoch eine Schwäche: das fehlende Verständnis der Komplexität von dem 

befindet sich hier vielleicht sogar in einem unlösbaren Dilemma, denn sie 

gesellschaftliche Phänomene abstrahieren, um dann mit diesen Konzepten arbeiten 

bestritten werden. Es lässt sich zum Beispiel nicht einmal in einem Erklärungsmuster 

die ganze Komplexität für den Wanderungsgrund herausarbeiten. Selbst wenn man 

sich etwa nur auf das Motiv für die Wanderung bezieht, ist es vermutlich nahezu 

unmöglich, eine klare Antwort für den Migrationsgrund zu finden. 

(Brochmann/Hammar 1999: 7)  
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Durch die verschiedenen Auffassungen, was denn nun MigrantInnen ausmacht, 

ergeben sich auch unterschiedliche politische Konzepte, die aus diesen 

verschiedenen Definitionen abgeleitet werden. Gerade im Zeitraum, der in dieser 

Arbeit untersucht wird, war die Migrationspolitik in der EU noch von einer politischen 

Heterogenität geprägt (vgl. Brochmann/Hammar 1999). Dieser Umstand verwundert 

wenig, wenn man bedenkt, dass auch die quantitative Erfassung von MigrantInnen 

alles andere als einheitlich ist. Selbst in einem Land kann es unterschiedliche 

Erhebungen über MigrantInnen geben, wie das österreichische Beispiel zeigt. In 

Österreich versuchen etwa das Zentrale Melderegister, die Zentrale 

Fremdenpolizeidatei, Asylwerberinformationssytem und die Statistik Austria 

verschiedene Bewegungen von Menschen zu erfassen und greifen dazu auf 

unterschiedlich Kriterien und Quellen zurück. Eine Abgleichung zwischen den 

verschiedenen Datenbanken gibt es bis dato noch nicht (vgl. Bilger/Kraler 2006: 

565ff). 

 

3.2 AsylbewerberInnen- ein Sonderfall? 
 

der weiteren Arbeit noch genauer berücksichtig wird. Deshalb wird hier untersucht, 

ob hier eine klare Definition zu finden ist. Auch hier zeigt sich nach kurzer 

Recherche, dass keine einheitliche Definition zu finden ist. Zwischen verschiedenen 

Staatengemeinschaften bestehen unterschiedliche Vorstellungen. So hat die 

Organisation of African Unity (OAU) eine eigene Definition, wonach jene Ereignisse 

Nuscheler 2004: 195). Auch für einige Länder Zentral- und Mittelamerikas gibt es 

eine Definition: die Deklaration von Cartenga. Laut dieser sind Flüchtlinge jene 

weitverbreitete Gewalttätigkeit, ausländische Aggression, Besetzung oder 

Fremdherrschaft, innere Konflikte, massive Verletzungen der Menschenrechte oder 

andere die öffentliche Ordnung wesentlich beeinträchtigende Umstände bedroht 
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Die Definition, welche für Österreich am bedeutendsten ist, ist in der Genfer 

Flüchtlingskonvention festgeschrieben. Sie beinhaltet gleichzeitig auch einen der 

engsten Flüchtlingsbegriffe. In der Genfer Flüchtlingskonvention aus dem Jahr 1951 

und dem New Yorker Zusatzprotokoll aus dem Jahre 1967, gelten als Flüchtlinge 

jene Menschen, die aus politischen, rassistischen, religiösen oder ethnischen 

Gründen verfolgt werden (vgl. GFK Protokoll 1967). Das ist insofern relevant, als 

Österreich nach dieser Definition den Status des Flüchtlings vergibt, also Asyl 

gewährt, bzw. subsidiären Schutz bietet. 

MigrationswissenschafterInnen kritisieren gleichzeitig, dass jene so genannten 

Verbindung im Migrationsdiskurs genannt werden, mit diesen Definition nicht gefasst 

01/12.03.2009Nr. 206). Die ehemalige Innenministerin, Maria Fekter (ÖVP), 

diePresse.com 27.11.2008). 

Gleichzeitig sehen Migrationswissenschaftler die Veränderung der Umwelt, 

Naturkatastrophen oder eine prekäre wirtschaftliche Situation sehr wohl als 

Fluchtgrund und plädieren dafür, dass der Flüchtlingsbegriff breiter gefasst wird (vgl. 

Black 2001:14; Castles 2002:80; Düvell 2006:18).   

Es steht also fest, dass es davon abhängt, welche Kriterien ich definiere, um 

MigrantInnen zu definieren. Eine solche Definition wäre allerdings wenig hilfreich, 

wenn der Diskurs über MigrantInnen untersucht werden soll. Denn in den Medien, 

werden keine genaueren Definitionen gemacht, wer als MigrantIn gilt. Diese 

Erkenntnis muss in der weiteren Arbeit berücksichtigt werden. Deshalb werden in 

spielt vor allem die Beziehung von Bild und Text eine wesentliche Rolle, wie im 
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3.3  
 

Trotz des Definitionsdschungels, wer nun MigrantIn oder Flüchtling, oder vielleicht 

beides ist, scheint es in der Öffentlichkeit eine Vorstellung davon zu geben. Vielleicht 

spielt es auch keine Rolle, ob es sich tatsächlich um MigrantInnen oder Flüchtlinge 

handelt. Es scheint in der öffentlichen Diskussion eher eine Rolle zu spielen, dass es 

unden werden (vgl. 

Wodak/Köhler 2010). Ein Begriff, der nicht weniger umstritten ist, als die beiden 

bereits vorgestellten.  

In der Philosophie gibt es eine interessante Diskussion über die Erklärungsversuche, 

r so wahrgenommen wird. Vor allem seit 

dem Zeitalter der so genannten Aufklärung werden folgende Fragen heftig auf einer 

 Kristeva 1990: 139f)  

1987:63) unausweichlich mit dem Wandern verbunden. Allerdings hat sich 

r 

vielfach berührten Sinn gemeint, als der Wandernde, der heute kommt und morgen 

geht, sondern als der, der heute kommt und morgen bleibt-sozusagen der potenziell 

Wandernde, der, obgleich er nicht weitergezogen ist, die Gelöstheit des Kommens 

und Gehens ni

 

Eine interessante, wenn auch nicht unumstrittene Überlegung, stellte dazu auch der 

polnische Philosoph und Soziologe Zymunt Bauman an. Bauman beschäftigte sich 

Schicksals ein Leben lang begleitet. Bauman überlebte den Terror der 

Nationalsozialisten und musste nach dem Krieg aus politischen Gründen seine 

Heimat Polen verlassen. Bauman emigrierte nach Israel bis er 1971 einen Lehrstuhl 

an der Universität in Leeds erhielt. Wie bereits erwähnt, flossen in seine Werke vor 

allem die  
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Moderne eine unlösbare Aufgabe gestellt hat, an der sie täglich scheitert. Nämlich 

die Welt durchschaubar zu machen. Das Scheitern an dieser Aufgabe ergibt sich, 

laut Bauman, daraus, weil sie die grundsätzliche Ambivalenz der Welt und die 

Zufälligkeit unserer Existenz, unserer Gesellschaft und unserer Kultur leugnet. Jeder 

Versuch diese Tatsachen aus der Welt zu schaffen, hat, laut Bauman, immer nur 

neue Ambivalenz erzeugt. Er spricht von einem Teufelskreis, der schließlich mit dem 

Nationalsozialismus in den Versuch mündete, alles Ambivalente zu vernichten. 

Bauman spricht davon, dass sich erst die Postmoderne damit abgefunden habe, 

dass es wohl diese Ambivalenz gibt und es sinnlos ist, diese zu ändern. Laut 

Bauman liegt in diesem Eingeständnis auch die Erkenntnis, dass die Ambivalenz des 

menschlichen Lebens und Schaffens gleich bedeutend mit der Freiheit des 

Menschen ist (vgl. Bauman 1991: 23f). 

orten. Laut Bauman gibt es eine Dialektik zwischen Freunden und Feinden. Sie 

 umgekehrt. 

Bauman weist darauf hin, dass, wie Simmel schon geschrieben hatte, die Existenz 

Wahrnehmung, sei es von einem Kollektiv oder von einem Individuum, seines 

Umfelds i

vorhanden bzw. notwendig, damit diese überhaupt als Gesellschaft bezeichnet 

werden kann. Wobei sich diese Kategorien nicht auf gleicher Augenhöhe begegnen. 

 

gehört (vgl. Bauman 1991: 30f; Singer 1997:35f). 

ts 

Wahrnehmung und ist 

das soziale Leben durcheinander weil er nicht zuordenbar ist. Der Nationalstaat 

fördere dieses kategorische Denken und somit auch die Ablehnung bzw. 

ierung sei vor allem ein 
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formulieren, unter denen ein Übergang vom zweiten zum ersten möglich sei, 

ermöglicht dem Staat sein Machtmonopol. Die Assimilierung und die Verbindung von 

kultureller Identität und Staatszugehörigkeit, sei also ein typisches Phänomen der 

Moderne (vgl. Bauman 1991: 45f). 

 

3.4 MigrantInnen in Österreich 
 

Während des Untersuchungszeitraums war die Anzahl der ausländischen Einwohner 

in Österreich weitgehend stabil, stieg aber stätig und leicht an. Während im Jahr 

2000 701.768 Einwohner nicht die österreichische Staatsbürgerschaft hatten, waren 

es im Jahr 2003 759.576. Die größte Gruppe bildeten dabei die Menschen aus dem 

ehemaligen Jugoslawien (vgl. Krzyzanowski/Wodak 2009:187). Etwas anders verhielt 

es sich zwischen 2000 und 2003 bei den positiven erledigten Asylanträgen in 

Österreich. Im Jahr 2000 wurden von 18.284 Anträgen auf Asyl 1002 positiv erledigt. 

Drei Jahre später wurden 32.359 Anträge gestellt. 1820 Asylsuchende bekamen 

einen positiven Bescheid. 3839 Asylsuchenden wurde subsidiärer Schutz gewährt  

im Jahr 2000 gibt es darüber keine Zahlen (vgl. Langthaler/Trauner 2009: 7).  

in Österreich mit Ressentiments und Vorurteilen zu kämpfen (Krzyzanowski/Wodak 

sterreich eher als Konfliktpotential, denn als Bereicherung 

dadurch, dass in Österreich im Vergleich mit den westeuropäischen Demokratien der 

höchste Unerwünschtheitswert bei allen drei MigrantInnen-Gruppen zu finden ist  

gegenüber Zugewanderten/ausländischen ArbeiterInnen, Muslimen und Menschen 

Ausschlaggebend für Vorurteile sei vor allem der Bildung

beurteilen die Situation die 60- und Mehrjährigen, Personen mit niedriger 

Schulbildung, Hilfs- und angelernten Arbeiter sowie Befragte in den Bundesländern 

Burgenland, Niederösterreich und Steiermark. Das Geschlecht der Befragten sowie 



20 
 

die Kontakthäufigkeit mit Zugewanderten spielen dabei eine untergeordnete Rolle. 

Die Kontakthypothese, wonach der tägliche Umgang mit der zugewanderten 

Bevölkerung zur Kooperation und zum Verständnis beiträgt, war 2012 in der 

Tendenz gegeben, wenn auch  

Wie das folgende Kapitel zeigt, kommt den Medien bei der Bildung einer öffentlichen 

 

 

3.5 MigrantInnen in den Medien 
 

MigrantInnen sind ein Teil unserer Gesellschaft und werden somit auch von den 

Medien dargestellt bzw. als potentielle LeserInnen wahrgenommen. Dabei zeigt sich 

ein Phänomen: über MigrantInnen wird entweder stark negativ berichtet oder mit 

Vergangenheit dafür ausgesprochen hat, mehr JournalistInnen mit so genanntem 

Migrationshintergrund einzustellen (vgl. Bax 28.5.2013).  

In Deutschland scheint man sich dieses Umstandes zunehmend bewusst zu werden, 

(Lünenborg et al. 2011) zeigt. Obwohl bereits seit den 1930er in den USA das 

öffentliche Bild von Minderheiten untersucht wurde, hat die wissenschaftliche 

Betrachtung der Rolle von MigrantInnen in den deutschsprachigen Medien erst seit 

den 1990ern einen Aufschwung erlebt (vgl. Lünenborg et al. 2011; Ruhrmann/ 

Demren 2000). Insgesamt steckt allerdings diese Thematik im Vergleich zu anderen 

Forschungsschwerpunkten in den Kinderschuhen. Nur wenige Arbeiten geben 

tatsächlich einen breiten und interdisziplinären Überblick zu diesem Thema (vgl. 

Lüneborg et al. 2011).  

Dabei wäre die Frage nach der Darstellung von MigrantInnen in den Medien eine 

spannende. Viele der bisher publizierten Arbeiten zeigen auf, dass über 

MigrantInnen tendenziell negativer berichtet wird. Etwa der Zusammenhang 

önenborg et al. 

2011: 23). Untersuchungen aus Deutschland zeigen, dass dabei auch die Gruppe 
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der MigrantInnen durchaus nicht einheitlich dargestellt wird. So wird unterschieden 

zwischen AsylbewerberInnen und MigrantInnen. Außerdem spielen die 

Herkunftsländer der Menschen eine entscheidende Rolle bei der Darstellung (vgl. 

Lönenborg et al. 2011: 23). Die MigrantInnen werden in den Medien dabei selten als 

Handelnde dargestellt, sondern vielmehr als Objekte präsentiert. Interessant ist dabei 

der Vergleich mit der Berichterstattung in anderen Sprachräumen und Ländern. Eine 

Studie zeigte etwa, dass die mexikanische Minderheit in den USA weit mehr als 

handelnde und eigenständige Personen dargestellt werden, als Menschen mit einem 

türkischen Migrationshintergrund in Deutschland (vgl. Lönenborg et al. 2011: 23). 

Eine Untersuchung des Integrationsfonds zeigt, dass vielen JournalistInnen dieses 

problembewusst und differenziert denkend beschrieben werden. Die Gruppe der 

österreichischen Medien als problematisch, weil MigrantInnen häufig mit negativen 

Ereignissen wie Kriminalität (Drogen, illegale Zuwanderung, Raub, Mord, 

Schlepperbanden), Problemen im Bildungssystem, im Wohnungsbereich und mit 

 

In der jüngeren Vergangenheit gibt es immer mehr Projekte, die dieses Muster 

aufbrechen wollen. Das Wiener Gratis-Magaz -
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4 Das Bild-emotionales Bindeglied zwischen Medium 
und LeserIn 

 

Im folgenden Kapitel soll intensiver auf die Bedeutung des Bildes eingegangen 

werden. Außerdem soll versucht werden, eine genauere Definition zu finden, von 

welcher Art von Bildern im Zuge dieser Arbeit zu sprechen sein wird. Denn so sehr 

wir auch umgeben sind von visuellen Eindrücken, so sehr ist oft unklar, wie man in 

der Forschung damit umgehen soll. Nicht zuletzt deshalb, weil der Bildbegriff so 

vielfältig ist, dass er als Untersuchungsgegenstand beinahe zu unübersichtlich 

erscheint (vgl. Müller 2003: 13). 

 

4.1 Das Bild als Untersuchungsgegenstand 
 

Bilder sind einer der ältesten menschlichen Kulturtechniken. In den letzten Jahren 

unserem Leben. Der deutsche Filmkritiker Peter Buchka, der weit über die Grenzen 

seines Landes als einer der wichtigsten Filmjournalisten galt, sprach sogar davon, 

nach Schragl 1997: 1) sei. 

Es verwundert also nicht, dass sich auch die Wissenschaft intensiv mit Bildern 

beschäftigt. Im Zuge der Erforschung visueller Gebilde, ihrer Deutungsweise und ihre 

mögliche Auswirkungen auf die Gesellschaft, gab es einige maßgebliche 

Richtungswechsel im wissenschaftlichen Diskurs. Die Wissenschaft musste dabei 

allerdings Neuland betreten. Die bewährten Methoden bei der Analyse von Texten, 

menschlichen Sinnesapparat anders verarbeitet als Informationen in Textform. Bilder 

werden auch auf andere Weise erinnert und im persönlichen wie im kulturellen 
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Nach wie vor herrscht Uneinigkeit, welche genaue Rolle man den visuellen 

Ausdruckformen in der Wissenschaft eingestehen will. Im Zuge dieser 

symbolisieren entscheidende Veränderungen bezüglich der Bedeutung von Bildern in 

den Kultur- rial 

- und Sozialwissenschaften Anfang 

der 1990er haben die visuellen Darstellungen für die sozialwissenschaftlichen 

Forschung an Wert gewonnen und werden seither, gegenüber dem Text, als 

ebenbürtige Quelle gesehen. Diese beiden Wenden fokussieren dabei 

ar für die Bildwissenschaften von großer 

Bedeutung. Es war eine Zeit, in der das Bild einen immer größeren Stellenwert in der 

Gesellschaft bekam (vgl. Friedrich/Jäger 2011; Bernhardt et al. 2009: 15f). Die oft 

geäußerten Sorge, das Bild würde gegenüber dem Text als wesentliches 

Analysegegenstand gesellschaftlicher und soziokultureller Phänomene immer mehr 

in den Vordergrund treten, wird dabei nicht von allen WissenschafterInnen geteilt. 

Auch William John Thomas Mitchell und Gottfried Boehm, jene Forscher, welche den 

iconic turn erkannt und skizziert haben, sehen in dem Verhältnis zwischen Bild und 

Text keinen Widerspruch, sondern verstehen die beiden Analyseeinheiten als 

gegenseitige Ergänzung (vgl. Bachmann-Medick 2008:10f). Genau wie ein 

Textanalyse versuc

wovon sich wer auf welche Weise zu welchem Zeitpunkt an welchem Ort (k)ein Bild 

 

Es gibt allerdings auch WissenschafterInnen, welche kritisieren, dass es eben keine 

visuellen Kommunikationswissenschaften gibt, sondern sich ExpertInnen aus 

anderen wissenschaftlichen Disziplinen zwar unter großem Interesse mit dem Thema 

Kommunikationsforschung ist (noch) keine Expertenwissenschaft. Mit 

Bildkommunikation beschäftigen sich häufig Menschen, die eher ein generelles 

Interesse an dem Medium Bild mitbringen, und die weniger erwarten, in ein 

3: 9) 
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gefunden wurde. Viele komplexe und weniger ausgereifte Definitionen und 

wissenschaftliche Vorstellungen, was ein Bild alles sein kann, hat es in den noch 

recht jungen visuellen Kommunikationswissenschaften und anderen Disziplinen 

gegeben. Ein möglicher Versuch wäre jener, von der Wissenschafterin Marion G. 

immaterielle Bilder. Dabei geht die Forschung zunächst von den konkreten 

materiellen Abbildern aus. Rein immaterielle Bilder, die keine Vergegenständlichung 

 

 

 

 

4.2 Fotografien in Printmedien 
 

Streng genommen muss in dieser Forschungsarbeit nicht von Bildern gesprochen 

werden, sondern von Fotografien. Der Begriff kann noch stärker eingegrenzt werden, 

in dem man von Pressefotografien spricht. Die besonderen Merkmale einer 

Pressefotografie können unter anderem wie folgt definiert werden: Zum einen 

beinhaltet eine Pressefotografie das Merkmal der Veröffentlichung. Sie muss also 

Abbildung 2: "Bilder in der visuellen Kommunikationsforschung" 
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potentiellen BetrachterInnen zugänglich gemacht werden. Außerdem definiert sich 

eine solche Fotografie über die Zweckbestimmtheit, also ihrer Funktion als 

Informationsquelle. Das dritte Merkmal ist die Art der Veröffentlichung. Die 

Pressefotografie wird nicht auf einem Plakat oder einem Flugblatt wiedergegeben, 

sondern in einem Medium (vgl. Wildfellner 2008: 31). Bezüglich der genauen 

Funktionen und Formen von Pressefotografien gibt es allerdings ebenfalls keine 

einheitliche wissenschaftliche Meinung.  

Vielmehr gibt es bezüglich des Bildjournalismus, dessen wesentliche Ausdrucksform 

die Pressefotografie ist, zahlreiche Definitionsversuche. Sie orientieren sich in einem 

Grittmann 2007: 34). 

Trotzdem nehmen viele wissenschaftliche Disziplinen die Fotografie als 

Ausgangspunkt oder als Bereicherung ihrer Forschung. Kunst-, Kommunikations-, 

oder Kulturwissenschaften erforschen dieses Medium, sein Bedeutung und seine 

Wirkung, seit es möglich ist zu fotografieren. Mit Fotografien kann deshalb in so viele 

Disziplinen gearbeitet werden, weil sie als Kunstgegenstand verstanden werden. 

Dabei steht vor allem die Ästhetik, Aufbau und Komposition der Fotografie im 

Vordergrund. Anderseits sind Fotografien auch ein Produkt, das im Journalismus vor 

allem in Massenmedien eingesetzt wird (vgl. Grittmann 2007: 55f; Lauß 2010: 3). 

Im historischen Kontext wird allerdings erkennbar, dass die beiden Pole weniger 

war es die Kunst, die politische Weltanschauungen einem kleinen Zirkel 

versinnbildlichte, heute ist es die Pressefotografie, die entscheidend zur Entstehung 

 

Wie wichtig Pressefotografien heute für Medien und LeserInnen sind, bringt die 

eder, der jeden Tag 

 

Warum dies so ist, zeigt die Untersuchung des Kommunikationswissenschaftlers 

Stefan Weber. Er führte im Rahmen des Kuratoriums für Journalistenausbildung eine 

mittels einer Kamera den Blicken der Probanden gefolgt. Weber wollte somit 

untersuchen, wohin der Blick der LeserInnen zuerst fällt. Das Ergebnis zeigt 
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eindeutig, dass Bil

zwei von drei Fällen schauen Zeitungsleser zu allererst auf ein Bild, wenn sie mit der 

Lektüre einer Zeitungsseite beginnen. Exakt 67,5 Prozent der ersten Blicke der 

Probanden wanderten zu einem Bild, meist zum dominanten Aufmacherbild. Damit 

Team vor allem das Leserverhalten bezüglich 

heraus, dass etwa 58 Prozent der LeserInnen nur auf Bilder und Überschriften 

achteten, ohne auf die weiteren Texte einzugehen. Weitere 33 Prozent beachteten 

auch die Bildtexte. Der Artikel wurde überhaupt nur von 9 Prozent gelesen (vgl. 

Weber 2007: 2f). Es zeigt sich also, welche wichtige Rolle Fotografien in den Medien 

haben. Doch auch diese Bilder müssen Kriterien erfüllen, um für die LeserInnen 

zudem festgestellt werden, dass der Human-Interest-Faktor ein wesentliches 

Kriterium ist, wenn es um den Einstieg ins fokussierte Lesen geht. Bilder mit 

Gesichtern (auch von eher unbekannten Personen) werden gegenüber anderen 

 

 

4.3 Fehlende Realität und die Bildung von Stereotypen 
 

Entgegen der nicht einheitlichen Definition von Pressefotografien findet man jedoch 

immer wieder die Auseinandersetzung mit dem Spannungsverhältnis zwischen 

Fotografie und Realität in der wissenschaftlichen Literatur. Dieses Spannungsfeld 

bekommt vor allem in Verbindung mit Webers Untersuchung Gewicht. Wieso können 

Bildern für LeserInnen so wichtig sein, obwohl sie in einer kritischen 

Auseinandersetzung auch immer als konstruiert gesehen werden können? 

Eine mögliche Antwort liefert die Wissenschaftlerin Claudia Gabriele Philipp, die sich 

mit der Authentizität von Fotografien beschäftigte. Sie kommt zu dem Schluss, dass 

Bilder vermutlich deshalb als Abbild der Realität gesehen werden, weil der Produzent 

bescheinigte Abbildungsfunktion wird, so Philipp, dadurch erzeugt, dass es keinen 
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-

 

Doch gerade diese angebliche Abbildungsfunktion der Realität wird vielfach kritisiert. 

Vielmehr wird davon ausgegangen, dass es sich bei Fotografien um Konstruktionen 

handelt. Die Kommunikationswissenschaftlerin Elke Grittmann sieht diese 

Konstruktion in dem Moment erfüllt, in dem der Auslöser der Fotokamera gedrückt 

rücken, sind schon eine Reihe 

Die FotografInnen haben dann ein Motiv gewählt, eine Kamera, ein Objektiv und 

viele weitere Entscheidungen getroffen. Es sind alles Dinge, die diese vermeintliche 

Abbildung der Realität beeinflusse können (vgl. Grittmann 2003: 124). Spätestens ab 

der Digitalisierung und den neuen technischen Möglichkeiten, die im Bereich der 

Fotografie und der Bildbearbeitung möglich sind, sind Manipulationen von Bildern, 

also dessen was von vielen LeserInnen als Abbild der Realität wahrgenommen wird, 

einfach zu bewerkstelligen. Grittmann gibt jedoch zu bedenken, dass die Empörung 

über solche Manipulationen ein Hinweis dafür sein könnten, dass der Journalismus 

an der wahrheitsgemäßen Berichterstattung festhält (Grittmann 2007: 36). 

Mit der Frage nach der Abbildung der Realität in Massenmedien betritt man ein 

umstrittenes Terrain. Denn auch Massenmedien stehen immer wieder im Verdacht, 

Massenmedien gestalten durch Selektion und 

 

Wie zahlreiche Beispiele zeigen, können Bilder eine eigene Dynamiken entwickeln. 

von kann man 

(Schragl 1997: 3) Ein Beispiel ist die berühmte Fotografie von Ernesto Che Guevara. 

Es gehört zu den meist kopierten Fotografien und wurde auf Postern, Buttons, 

Stickern oder T-Shirts gedruckt. Gleichzeitig aber handelt es sich dabei schon lange 

nicht mehr um ein bloßes Abbild des kubanischen Revolutionsführers Ernesto Che 

Guevara, sondern transportiert eine Botschaft, die in manchen Teilen der Welt 

mittlerweile universell lesbar ist. 
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Es scheint so, als wäre niemand davor gefeit, durch die Brille der Vorurteile die Welt 

zu betrachten und diese bestimmten Blickwinkel in der Bildung von  Stereotype zu 

Welt zu vereinfachen. Dabei werden bei der Informationsaufnahme und -verarbeitung 

unbewusst Image-bejahende Informationen überschätzt und Image widersprechende 

 

Hamburger Kunstwissenschaftler und Kunsthistoriker Andy Warburg formulierte: 

Nachleben seiner Kulturwissenschaftlichen Bibliothek deutlich wird, erkannte zwei 

Aspekte des Bildbegriffs, die er jedoch sicherlich nicht so banal gefasst hätte, wie 

dies im Folgenden der Verständlichkeit halber getan wird. Bilder sind janusköpfige 

Phänomene: In ikonografischer Tradition kann unterschieden werden zwischen dem 

ller 2003: 20) Darunter 

wird verstanden, dass Abbilder und Denkbilder zusammengehören. Wobei zu jedem 

Abbild ein Denkbild gehört, umgekehrt allerdings nicht. Das reale Bild auf dem 

Papier, auf dem Werbeplakat, im Buch, in der Zeitung ist also stark verbunden mit 

Bildern in unseren Köpfen. Sie beeinflussen sich gegenseitig und durch das 

Betrachten eines Bildes, werden in unserem Kopf, in unserer Vorstellung und 

Fantasie wiederum andere Bilder produziert. 

Wie stark solche Bilder und Vorstellungen wirken können, zeigte eine Studie von 

Corell  und Kollegen im Jahr 2002. Bei dieser Untersuchung wurden den Probanden 

Bilder von Männern gezeigt, die entweder eine Waffe oder einen harmlosen 

Gegenstand in der Hand halten. Die Probanden sollten bei den bewaffneten 

Männ

wollte dadurch eine Situation nachstellen, in der PolizistInnen etwa einen 

Verdächtigen verfolgen und schnell über den Waffengebrauch entscheiden müssen. 

Das Ergebnis der Studie zeigte eindeutig, dass die Hautfarbe der gezeigten Männer, 

eine Auswirkung auf die Schusswahrscheinlichkeit hatte. Solle Stereotype müssen 

uns dabei gar nicht immer bewusst sein (vgl. Krings/Schmid-Mast 2008: 35). 
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Stereotype können wie Bilder eine Art Eigendynamik entwickeln und sind gleichzeitig 

Ergebnisse und Ursache eines gesellschaftlichen und politischen Diskurses. Den 

Medien kommt hier eine wichtige Rolle zu. Sie tragen zur Bildung und Verbreitung 

von Stereotypen wesentlich bei. Vor allem Medien, deren visuelle Präsentation im 

Mittelpunkt steht, kommt hier eine besondere Gewichtung zu (vgl. Hort 2007: 90). 

Von den Medien kann man diesbezüglich keine Rücksicht erwarten. Stuart Hall etwa 

150) ausführlich wie sehr Medien als Teil der Gesellschaft den Rassismus verbreiten, 

in dem sie sich jenen rassistischen Denkmustern bedienen, welche die Menschen 

rassistischen (sic!) Alltagsbewusstsein durchdringt aus sehr vielfältigen Gründen 

unsere Gesellschaft. Die Medien arbeiten viel mit diesem Alltagsbewusstsein, sie 

benutzen  

Hall arbeitete bei seiner Analyse von Stereotypen in Medien heraus, dass die 

Stereotypisierung vor allem mit großen Ungleichheiten bezüglich der Machtverteilung 

einhergeht. Denn aus der Machtverteilung ergibt sich wiederum, wer, wie wo 

dargestellt wird (vgl. Hall 2004: 144f). 

Eine weitere gefährliche Eigenschaft von Stereotypen kann die Verbindung mit 

weiteren Zuschreibungen sein. Wenn Stereotype mit weiteren Zuschreibungen oder  

gar Bedrohungsszenarien verbunden werden, können sich in weiterer Folge 

ndung mit 

Ideologie gebracht und können so zu politischen Feinbildern mutieren (vgl. Weiss 

Symbole sind, wie schon erwähnt, aufgrund ihrer Auffälligkeit ein Stimulus, der das 

Vorstellungen angereichert, etwa mit tradierten Vorstellungen über Bräuche, Sitten 

und Moral (z.B. Art des Familienlebens, Sexualität, religiöse Inhalte) oder mit 

national

2000: 3) 
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4.4 Bild-Text 
 

Die Kombination von Fotografien in Text-Bild wurde in den letzten Dekaden immer 

wichtiger. Denn jede Beschäftigung mit Bildern und die Hinterfragung des Diskurses, 

in denen diese Bilder entstanden sind, muss auch das Verhältnis zwischen Text und 

Ordnung der Din

Kulturwissenschaftler Stuart Hall spricht sogar davon, dass das Bild oder der Text 

das jeweils andere soweit in einen neuen Kontext setzen kann, dass am Ende das 

Gegensätzliche verstanden werden kann (vgl. Hall 2004: 111).  

Auch in dieser Forschungsarbeit wird auf den Zusammenhang von Text und Bild 

eingegangen. Im Zuge der Analyse der gesichteten Pressefotografien wurde in 

einem zusätzlichen Arbeitsschritt auch die Wechselwirkung der Fotografie und dem 
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5 Die erste schwarz- blaue Regierung: Beginn einer 
politische Wende 

 

Die Regierungsbildung zwischen der Österreichischen Volkspartei (ÖVP) und der 

Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ) im Februar 2000 kann durchaus als eines der 

markantesten politischen Ereignisse in der Geschichte der Zweiten Republik 

gesehen werden (vgl. Krzyzanowski/Wodak 2009: 39). Im folgenden Kapitel wird auf 

die politischen Umstände eingegangen. Da für die Regierungskoalition der Aufstieg 

der FPÖ von maßgeblicher Bedeutung ist, wird auch auf diesen ausführlich 

eingegangen. Nicht zuletzt deshalb weil auch der Aufstieg der FPÖ als eine 

Veränderung im Migrationsdiskurs gedeutet werden kann (vgl. Krzyzanowski/Wodak 

2009). Außerdem werden die Auswirkungen für die politische Wende auf die 

Medienwelt und die Migrationspolitik skizziert, da diese drei Themenfelder wichtige 

Eckpunkte dieser Forschungsarbeit sind. Laut dem Modell der kritischen 

 Konturen annehmen.  

 

5.1 Nationalratswahl 1999 - der Beginn der politischen Wende 
 

Der Ausgangspunkt für diese Wende war die 21. Nationalratswahl, welche am 3. 

Oktober 1999 durchgeführt wurden. Nach dieser Wahl kristallisierten sich erstmals in 

der Zweiten Republik drei große Parteien heraus, die in ihrer politischen Macht gleich 

stark waren: Sozialdemokratische Partei Österreich (SPÖ), Österreichische 

Volkspartei (ÖVP) und die Freiheitliche Partei Österreichs (FPÖ) (vgl. Pinterits 2008: 

1). Das Wahlergebnis 1999 (siehe Tabelle 1) stand im krassen Gegensatz zum 

Ergebnis der 20. Nationalratswahl im Jahr 1995 (siehe Tabelle 2). Stärkste Partei war 

nach wie vor die SPÖ mit 33,2 Prozent. Die ÖVP und die FPÖ folgten mit gleich 

vielen Prozentpunkten. Sie erhielten jeweils 26,9 Prozent der Stimmen. Wobei die 

ÖVP um 415 Stimmen weniger als die FPÖ erhielt und somit hinter den Freiheitlichen 

lag.
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Partei Kurzbezeichnung Stimmen in % Mandate 
Sozialistische Partei Österreichs SPÖ 1,532.448 33,2 65 
Österreichische Volkspartei ÖVP 1,243.672 26,9 52 
Freiheitliche Partei Österreichs FPÖ 1,244.087 26,9 52 
Liberales Forum - Heide Schmidt LIF 168.612 3,7  
Die Grünen - Die Grüne Alternative GRÜNE 342.260 7,4 14 
Kommunistische Partei Österreichs KPÖ 22.016 0,5 - 
Die Unabhängigen - Liste Lugner DU 46.943 1,0 - 
Nein zu NATO und EU Neutrales 
Österreich Bürgerinitiative 

NEIN 19.286 0,4 - 

Christliche Wählergemeinschaft CWG 3.030 0,1 - 
 (Tabelle 1. Quelle: http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/nationalrat/NRW_1999.aspx. Letzter Zugriff: 

30.11.2013) 

 

Insbesondere der Zugewinn der FPÖ, welche im Jahr 1995 22 Prozent der 

Wählerstimmen erhielt, ist als markanter Unterschied zwischen den 

Nationalratswahlen 1995 und 1999 auszumachen. Außerdem verloren die 

Regierungsparteien SPÖ und ÖVP insgesamt 6,3 Prozent. Insbesondere die SPÖ 

verlor mit 4,9 Prozent am meisten von den Regierungsparteien. Doch auch die ÖVP 

rutschte von 28,3 auf 26,9 Prozent und wurde weiterhin geschwächt.  

 

(Tabelle 2. Quelle: http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/nationalrat/NRW_1995_wh.aspx. Letzter Zugriff 
30.11.2013) 
 
 
Dieses Ergebnis der Nationalratswahlen 1999, die Stärkung der FPÖ und der damit 

verbundene politische Wandel kann laut einer ersten Analyse, welche bereits am 4. 

Oktober 1999 publiziert wurde, auf die starken sachpolitischen Differenzen der 

beiden  Regierungsparteien SPÖ und ÖVP zurückgeführt werden (vgl. Plasser et al 

aufzugreifen und ihr öffentliches Erscheinungsbild durch einen neuen 

Partei Kurzbezeichnung Stimmen in % Mandate 
Sozialistische Partei Österreichs SPÖ 1,843.474 38,1 71 
Österreichische Volkspartei ÖVP 1,370.510 28,3 52 
Freiheitliche Partei Österreichs FPÖ 1,060.377 22,0 41 
Die Grünen - Die Grüne Alternative GRÜNE 233.208 4,8 9 
Liberales Forum - Heide Schmidt LIF 267.026 5,5 10 
Bürgerinitiative Nein zur EU - Austritt 
jetzt NEIN 53.176 1,1 - 

Kommunistische Partei Österreichs KPÖ 13.938 0,3 - 
Österreichische Naturgesetz - Partei ÖNP 1.634 0,0 - 
Die Beste Partei - Reinhard Eberhart DBP 830 0,0 - 

http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/nationalrat/NRW_1999.aspx
http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/nationalrat/NRW_1995_wh.aspx
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et. al  1999: 4) 

Der Ursprung der veränderten politischen Positionen der beiden ehemaligen 

Großparteien, und somit auch der Ursprung dieses Wandels, ist weit in der 

Vergangenheit zu suchen. 

 

5.1.1 Ursprung des politischen Wandels 
 

Zwischen SPÖ und ÖVP, welche vom Beginn der Zweiten Republik bis 1966 eine 

Koalitionsregierung bildeten, kristallisierten sich immer mehr Spannungen in Bezug 

auf die politischen Inhalte heraus. Diese Konkurrenz wurde während der 

Alleinregierung der ÖVP (1966-1970) und der Alleinregierung der SPÖ (1971-1983) 

verschärft. Die entgegengesetzte Position und die daraus resultierende politische 

Konkurrenz wurden durch die Bildung neuer politischer Bewegungen verschärft. Die 

Grünen und die FPÖ, welche nach dem Parteitag in Innsbruck am 13.9.1986 stärkere 

inhaltliche Konturen definierte, brachten immer mehr neue Themen in die Politik, mit 

welchen sich SPÖ und ÖVP nun ebenfalls auseinandersetzen mussten. Gleichzeitig 

sanken die Zahlen der Parteimitglieder, und WählerInnen stellten zunehmend andere 

Ansprüche an die Parteien. Die parteipolitische Lagerbildung löste sich zunehmend 

auf und lies Platz für neue politische Bewegungen und Ideen. Vor allem der Anteil 

der ProtestwählerInnen nahm in der Folge immer mehr zu (vgl. Pelinka 2002: 4f; 

Pinterits 2008: 23ff).  

Den neuen politischen Bewegungen, insbesondere der FPÖ,  spielten, neben der 

abnehmenden politischen Wirkungsbreite von SPÖ und ÖVP, vor allem die 

sozioökonomischen Veränderungen und die neuen Herausforderungen dieser Zeit in 

die Hände. Im Vergleich zum restlichen Westeuropa hatte Österreich zum damaligen 

Zeitpunkt Aufholbedarf. Die damalige Situation stand im Gegensatz zu einem 

wirtschaftlichen Aufschwung, den die ÖsterreicherInnen nach dem Zweiten Weltkrieg 

bis in die 1970er Jahre erlebten (vgl. Schulmeister 2005:338). Diese Zeit stand vor 

allem im Zeichen einer keynesianischen Wirtschaftspolitik. Verstaatlichung, eine 

antizyklische  Geld- und Fiskalpolitik, der Ausbau des Sozialstaats und die 

Liberalisierung des Gütermarkts in Verbindung mit einem reguliertem Finanzmarkts 
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waren wichtige Eckpunkte der damaligen Wirtschaftspolitik, die sich nichts weniger 

als die Vollbeschäftigung als Ziel gesetzt hatte (vgl. Schulmeister 2005: 336; Pinterits 

2008: 19). Doch diese positiven Entwicklungen folgten wirtschaftlich turbulente 

Zeiten, die unter anderem auf die beiden Ölschocks (1973 und 1979) und die daraus 

resultierende globale Wirtschaftskrise zurückgeführt werden können. Österreich 

konnte im Vergleich zu anderen europäischen Ländern relativ gut mit diesen neuen 

Herausforderungen umgehen. Allerdings war der wirtschaftspolitische 

Paradigmenwechsel, der vor allem durch eine Liberalisierung der Märkte und den 

Rückzug des Staates gekennzeichnet war, mit den bisherigen Weg der 

österreichischen Wirtschaftspolitik schwer zu vereinbaren (vgl. Schulmeister 2005: 

351f; Pinterits 2008: 20). 

 Die veralteten Verstaatlichungsstrukturen wurden zunehmend von 

Privatisierungsprozessen abgelöst. Viele der 100.000 Beschäftigten in der 

verstaatlichten Industrie verloren ihre Arbeit und ließen die Arbeitslosenzahlen 

steigen. Durch den EU-Beitritt und den immer näher kommenden Umstieg auf den 

Euro, orientierte sich die Wirtschaftspolitik zunehmend an der neoliberalen 

Ausrichtung der EU (vgl. Pinterits 2008: 20; Tálos 2006: 436; Unger 1999: 182f.) Ein 

den Protest gegen Europäisierung und Internationalisierung zu artikulieren: Die 

Opposition gegen Österreichs EU-Beitritt, gegen Österreichs Teilnahme an der 

-Erweiterung der EU drücken diese 

 

Ebenfalls spielte die Diskussion über die österreichische Identität in Folge des 

Zweiten Weltkrieges und der Herrschaft des NS-Regimes eine Rolle. Erst lange nach 

dem Ende des Zweiten Weltkrieges kam es zu einer Diskussion über die 

Verantwortung und die Rolle Österreichs zwischen 1938 und 1945. Diese Diskussion 

wurde maßgeblich durch die Diskussion um die NS-Vergangenheit des damaligen 

Bundespräsidentschaftskandidaten Kurt Waldheim ausgelöst. In den späten 1980er 

Jahren erfolgte ein Wandel von einer bis dato gelebten Opferrolle Österreichs zu 

einer Diskussion über die Verantwortung während des NS-Regimes (vgl. Rathkolb 

2008: 16f.) Die FPÖ spielt und spielte bezüglich dieser Entwicklung und dieses 

Zusammenhang zwischen der Entwicklung österreichischer Identität von einer 



35 
 

transnationalen über eine deutsch- nationale zu einer spezifisch österreichischen 

nationalen Identität. Die in dieser Entwicklung zum Ausdruck kommenden Brüche 

werden in der Widersprüchlichkeit der FPÖ zugespitzt verdeutlicht: In ihren 

deutschnationalen Wurzeln verkörpert die FPÖ die Absage an die Konvergenz von 

österreichisch-  

Diese patriotische Haltung funktionierte insbesondere mit der Skepsis gegenüber der 

EU und aller damit verbundenen Politik. Auf der außenpolitischen Ebene nahm die 

FPÖ eine kritische Haltung vor allem gegenüber der EU, der Osterweiterung der EU 

und der Einführung des Euros ein (vgl. Salzburger Nachrichten vom 6. Februar 2001; 

Luther 2006: 379; Zita 2001: 5). Die FPÖ verstand es, diese Skepsis in Verbindung 

 

Die Soziologin Hildegard Weiss, die im Rahmen einer Studie die öffentliche 

Wahrnehmung alter und neuer Minderheiten in Österreich von 1984 bis 1998, also 

kurz vor der politischen Wende in Österreich, untersuchte, verortete auch eine 

zunehmende Veränderung in der Wahrnehmung von ethnischen Minderheiten. 

Ethnischen Minderheiten spielten seit 1945 in Österreich ein konfliktreiche Rolle. 

Egal ob es in der Nachkriegszeit, in der Vertriebene oder die jüdische Minderheit mit 

starken gesellschaftlichen Ausgrenzungen zu rechnen hatten, die Volksgruppen in 

Kärnten, die Jahre lang für zweisprachige Ortstafeln kämpfen mussten, die 

GastarbeiterInnen, die aus dem damaligen Jugoslawien und der Türkei kamen, oder 

Flüchtlinge aus Polen, die in den 1980er Jahren Schutz vor der politischen Instabilität 

ihres Landes suchten. In den Jahren vor der politischen Wende im Jahr 1999 bzw. 

2000, wurden allerdings auch noch weitere Minderheiten kritisch von der 

Öffentlichkeit wahrgenommen (vgl. Weiss 2000:1). 

Schon 1995 wies der Migrationsforscher Heinz Fassman darauf hin, dass die 

zunehmende Zuwanderung aus der Türkei, aber auch aus anderen Teilen Asiens 

und auch Afrikas, Xenophobie und Fremdenfeindlichkeit immer mehr zu einem 

politischen Thema werden lasse (vgl. Fassmann/Münz 1995). 

Dadurch wurde jedoch das alte Bild der Gastarbeiterin und des Gastarbeiters mit all 
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Semantik beliebige Gruppen zusammenfasst: Illegale, Flüchtlinge, kürzer oder auch 

länger in Österreich Arbeitende, Personen mit oder ohne österreichische 

Staatsbürgerschaft, EinwanderInnen der ersten, zweiten oder dritten Generation, 

TouristInnen, EuropäerInnen oder nur Nicht-EuropäerInnen, aus der westlichen oder 

nicht-  

Dieser Begriff wurde mit allen möglichen Zuschreibungen und Merkmalen in 

Verbindung gebracht, die diese Gruppe charakterisieren. Es entstand ein Stereotyp, 

der mit zahlreichen Vereinfachungen und Vorverurteilungen angereichert wurde: 

sind, wie schon erwähnt, aufgrund ihrer Auffälligkeit ein Stimulus, der das 

Vorstellungen angereichert, etwa mit tradierten Vorstellungen über Bräuche, Sitten 

und Moral (z.B. Art des Familienlebens, Sexualität, religiöse Inhalte) oder mit 

verbinden sich mit Vorstellungen über Mentalität und Kultur schlechthin; aufgrund der 

 

Trotz dieser Vereinheitlichung und dieses Fassens von Vorurteilen unter dem Begriff 

ung einzelner Gruppen. Es 

sichtbare religiöse Symbole oder Hautfarbe, um daran Zuschreibungen 

(A

(Weiss 2000:3) mit den ethnischen Minderheiten anstellt, eine große Rolle für die 

Wahrnehmung. Bei diesem Vergleich werden vor allem jene Eigenschaften und 

eine wichtige Rolle spielen. An diesen Merkmalen werden die Minderheiten 

gemessen. Etwa die Geschlechterrollen können ein solches Merkmal sein und führen 

in Folge zu einer Bewertung der jeweiligen Gruppe (vgl. Weiss 2000:3). 
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iatischen 

 Philippinen, Indien, China  angeführt 

 der 

zugeschriebene

Wahrnehmung bezüglich aller Gruppen und aller Fragen im Vergleich zum Jahr 1984 

zunahm. Während die Vorurteile im Vergleichsjahr 1984 noch vor allem in jenen 

Regionen von Österreichs vorherrschten, in denen jene Minderheiten nicht lebten, 

geworden; in den westlichen Bundesländern werden die türkischen Gastarbeiter 

heute stark abgelehnt. Dennoch kommen Nähe und Ferne zu bestimmten Gruppen 

noch zum Ausdruck: so akzeptiert man in Kärnten (neben den Slowenen) auch die 

ex-jugoslawischen Gastarbeiter mehr als in den anderen Bundesländern, während 

die Ablehnung anderer Gruppen auch in Kärnten heute besonders hoch ist. 

Unverändert bleibt der Stadt-Land-Unterschied (die befragte Wiener Bevölkerung hat 

allen Gruppen gegenüber ein deutlich niedrigeres Niveau der Ablehnung, ist im 

Vergleich zu früher jedoch ebenfalls durchschnittlich negativer eingestellt). Es liegt 

nahe, diese regionalen Veränderungen, wahrscheinlich aber auch die generelle 

Verschlechterung der Einstellungen als Resultat des politischen Klimas, also einer 

stärkeren Ideologisierung des Them  

Als neue Themen, welche die parteipolitische Lagerbildung in Österreich aufbrachen, 

kann in Verbindung mit der FPÖ, neben dem Kampf gegen Privilegien der politischen 

Elite, Kriminalitätsbekämpfung, der Verschwendung öffentlicher Mittel, schließlich 

politischen, sozioökonomischen und soziokulturellen Entwicklung konnte die FPÖ als 

Partei, die für Veränderung und gegen Skandale und Proporz stand, am meisten 

Glaubwürdigkeit bei den WählerInnen erreichen (vgl. Müller 2000: 37; Pinterits 2008: 

30; Plasser/Ulram 2002: 153). 

Die FPÖ profitierte also von einer Zeit des politischen Wandels, der mehrere 

 der FPÖ sind eine 

Begleiterscheinung dieser Veränderungen  weder deren Ursache, noch deren 
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Auslöser. Dies wird umso deutlicher, wenn die Veränderungen der österreichischen 

Gesellschaft und ihrer politischen Kultur in die Analyse einbezogen werden: Zuerst 

begann sich die Loyalität innerhalb der politisch-weltanschaulichen Lager aufzulösen 

 und dann erst begann der Auf- stieg der FPÖ von einer kleinen, um Respektabilität 

2002: 1) 

Bei den Nationalratswahlen am 3. Oktober 1999 zeigten sich folgende Themen als 

wichtig für die FPÖ - WählerInnen: 

 
Motive FPÖ-Wähler und 

Wählerinnen 
FPÖ-

Stamm 
FPÖ- 

Zuwanderer 
 weil die FPÖ schonungslos 

Mißstände und Skandale aufdeckt 
65 68 65 

 weil die FPÖ frischen Wind und 
Veränderung bringt 

63 65 62 

 weil sie meine Interessen am 
ehesten vertritt bzw. aus Tradition 

48 55 37 

 weil die FPÖ gegen die 
Zuwanderung von Ausländern 
eintritt 

47 52 39 

 wegen der Persönlichkeit Jörg 
Haiders 

40 45 33 

 um den beiden Koalitionsparteien 
einen Denkzettel zu geben 

 

36 30 49 
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5.1.2 Bildung der ÖVP-FPÖ Koalition 
 

Die neuen Kräfteverhältnisse führten dazu, dass sich die Regierungsverhandlungen 

als äußerst schwierig herausstellten. SPÖ und ÖVP mussten plötzlich einer neuen 

politischen Realität ins Auge sehen, und eine Regierungsbeteiligung der FPÖ in 

Betracht ziehen, obwohl ein mögliche Zusammenarbeit auf Regierungsebene mit der 

rechtspopulistischen FPÖ unter Jörg Haider von beiden Großparteien bis dato 

ausgeschlossen wurde. (vgl. Steiniger 2007: 156; Unterberger 2010: 69) 

Die SPÖ wurde als stimmenstärkste Partei (33,2 Prozent) mit der Regierungsbildung 

beauftragt. Der damalige Bundespräsident Thomas Klestil beauftragte am 4.10.1999 

den damaligen SPÖ - Vorsitzenden Viktor Klima, mit allen drei Parteien 

Sondierungsgespräche zu führen und etwaige inhaltliche Gemeinsamkeiten 

herauszufinden. Doch die Grünen fielen durch ihre 7,4 Prozent als möglicher 

Regierungspartner aus. Wolfgang Schüssel, Vorsitzender der ÖVP, hatte bereits vor 

den Wahlen angekündigt, dass die Volkspartei in die Opposition gehen würden, 

wenn man bei den Wahlen nur Platz 3 erreichen würde. Auch eine Zusammenarbeit 

mit der FPÖ schien ausgeschlossen, da die SPÖ, mit der von Jörg Haider geführten 

FPÖ, keinesfalls eine bundespolitische Verantwortung übernehmen wollte.  

Trotzdem wurden zwischen SPÖ, ÖVP und FPÖ Gespräche geführt. Dies geschah 

vor allem im Sinne der Stabilität und aus Sorge, dass mögliche Neuwahlen könnten 

der FPÖ noch mehr Stimmen einbringen. Für die SPÖ kristallisierte sich die ÖVP als 

einzig möglicher Partner heraus. Eine Weiterführung der Koalition zwischen SPÖ und 

ÖVP steht immer mehr im Raum  noch im Dezember 1999 wurde Viktor Klima vom 

Bundespräsident mit der Regierungsbildung beauftragt. Auch die ÖVP war für 

Verhandlungen bereit. Doch die Verhandlungen scheiterten im Jänner 2000, als 

bekannt wurde, dass die ÖVP angeblich parallele Geheimverhandlungen mit der 

FPÖ führte. Außerdem wollte die ÖVP im Falle der Regierungsbeteiligung das 

Finanzministerium für sich beanspruchen (vgl. Fischer 2004: 86ff). 

Kurz nach dem Abbruch erhielt Viktor Klima nochmals den Auftrag eine Regierung zu 

bilden, notfalls solle man eine Minderheitsregierung bilden. Nur einen Tag später 

begannen auch ÖVP und FPÖ in Regierungsverhandlungen zu treten, ohne dafür 
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den Auftrag vom Bundespräsidenten bekommen zu haben. Durch die gescheiterten 

und aussichtslosen Koalitionsverhandlungen geriet die SPÖ immer mehr unter Druck 

und die FPÖ konnte ihre Verhandlungsbasis immer weiter stärken. Die SPÖ scheitert 

abermals während ÖVP und FPÖ weiterhin an einem Koalitionsabkommen 

arbeiteten, das am 31.1.2000 dem Bundespräsidenten präsentiert wurde (vgl. 

Steininger 2007: 160f). 

Wolfgang Schüssel verteidigte seine Koalition mit der FPÖ und seine Kanzlerschaft, 

obwohl er vor den Wahlen gemeint hatte, in Opposition zu gehen, falls er an dritter 

österreichischen Politik [...] Ich habe mich wirklich um eine tragfähige Vereinbarung 

mit den Sozialdemokraten bemüht. Diese ist daran gescheitert, dass die 

sozialdemokratischen Gewerkschaften den Koalitionspakt nicht unterschreiben 

wollten. Daher verhandeln wir jetzt mit den Freiheitlichen. Die FPÖ wird, wenn sie in 

der Regierung ist, einen Veränderungsprozess erleben. Und Jörg Haider wird sicher 

 

Tatsächlich fand sich Haider nicht im Regierungskabinett. Um den zunehmenden 

Druck gegen die Regierung und seine Partei zu verringern, trat er am 28. Februar 

2000 als Bundesparteiobmann zurück, zog allerdings weiterhin im Hintergrund die 

Fäden innerhalb der FPÖ und schloss bereits damals eine Rückkehr in die 

Bundespolitik nicht aus (vgl. Steininger 2007: 169). 

BeobachterInnen sprechen im Nachhinein davon, dass das Zustandekommen der 

ÖVP-FPÖ Regierung vor allem das Resultat eines machtpolitischen Kalküls war: 

on zwei Männern, die 

ihren persönlichen politischen Ehrgeiz über die Interessen eines Landes und seiner 

Menschen gestellt haben: Wolfgang Schüssel und Jörg Haider haben sich Österreich 

zu Willen gemacht  ohne Rücksicht darauf, welche Werte, Haltungen und 

-Pfeifer 2010: 99) Außerdem sei diese 

Zusammenarbeit keinesfalls zufällig passiert, sondern war Ergebnis jahrelanger 

Entwicklung, Planung und Annäherung zwischen ÖVP und FPÖ. Bereits im Sommer 

1999 sollen in den beiden Parteien die Weichen für diesen politischen Wandel 

gestellt worden sein (vgl. Krawagna-Pfeifer 2010: 99f; Steininger 2007: 169). Von 

damaligen Entscheidungsträgern in der ÖVP wird dies nach wie vor zurückgewiesen 

(vgl. Unterberger 2010: 69f). 
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Am 4. Februar 2000 wird die neue Schwarz-Blaue-Regierung angelobt. Zu diesem 

Zeitpunkt sieht sich die Regierung unter dem neuen Bundeskanzler Wolfgang 

Schüssel auf nationaler und internationaler Ebene bereits heftiger Kritik ausgesetzt 

(vgl. Sperl 2000: 9). 

Regelmäßige Demonstrationen in der Wiener Innenstadt gegen die neue Regierung, 

Sanktionen der EU-Mitgliedsstaaten und eine mediale Kampagne in- und 

-

den Start der jungen Regierung. Wobei diese drei Dimensionen des Widerstands 

gegen die Schwarz-Blaue- Regierung nicht getrennt voneinander betrachtet werden 

können. So sollen die EU-Sanktionen laut dänischer und französischer 

Medienberichten gar von dem Wahlverlierer und SPÖ-Vorsitzenden Viktor Klima, 

sowie dem Bundespräsidenten Thomas Klestil initiiert worden sein. Die Linie 

zwischen Gerüchten und seriösen Medienberichten war in dieser politischen 

aufgeheizten Stimmung damals schwer klar zu ziehen (vgl. Zita 2001: 113).  

Die politischen Sanktionen der EU gegen Österreich beinhalteten vor allem ein 

Zurückfahren der bisherigen bilateralen Beziehungen. Neben den restlichen 14 EU-

Mitgliedsstaaten schlossen sich auch Norwegen, Israel und Kanada diesem 

Ausdruck des Unmutes über die Regierungsbeteiligung der FPÖ an. Am 31. Jänner 

verkündete der portugiesische Außenminister, Jaime Gama, dass die portugiesische 

Mitgliedsstaaten werden keine offiziellen bilateralen Kontakte auf politische Ebene 

mit einer österreichischen Regierung unter Einbindung der FPÖ betreiben oder 

akzeptieren. Es wird keine Unterstützung für österreichische Kandidaten geben, die 

Positionen in internationalen Organisationen anstreben. Österreichische Botschafter 

werden in den EU-

(Jaime Gama zitiert nach Schüssel 2009: 106) Wirtschaftliche Sanktionen waren nie 

geplant und somit beschränkten sich die Auswirkungen auf die diplomatische Ebene, 

die für die österreichische Bevölkerung keine Konsequenzen hatte (vgl. Turnher 

2000: 98f; Schüssel 2009: 106). 

 Manche politischen BeobachterInnen vermuten sogar, dass der europäische 

Aufschrei, den GegnerInnen der neuen Regierung mehr geschadet als genutzt hätte. 

Gerhard Steiniger, Innenpolitik-Journalist der renommierten Tageszeitung 

-FPÖ-Regierung zu 
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die sie gerichtet waren, sondern vielmehr ihren Uhrhebern. Die Sozialdemokratie, die 

sich seit jeher den Anspruch anmaßt, die alleinige Hüterin der heiligen Flamme der 

Demokratie zu sein, zeigte ein anderes, ein böses Gesicht. Sie mobilisierte gegen 

eine demokratische und parlamentarische Entscheidung die Straße und das 

Verhalten mancher SPÖ-Minister gegenüber ihren Wende-Nachfolgern in den 

(Steininger 2007: 168)  

Johannes Voggenhuber, als Grüner ein damaliger politischer Gegner der Regierung, 

sieht es sogar als Wolfgang Schüssels größten Erfolg, dass er es geschafft hatte, die 

Sanktionen gegen die österreichische Regierung, als Sanktionen gegen Österreich 

und somit auch die Bevölkerung umzudeuten (vgl. Voggenhuber 2009). 

Die Sanktionen gipfelten schließlich in der Etablierung eines so genannten 

Weisenrates, der am 12. Juli 2000 ernannt wurde, und im September 2000 einen 

Bericht über die Regierungsarbeit und speziell den politischen Charakter der FPÖ 

erstellen sollte. Die drei Weisen sollten vor allem dazu dienen, die immer mehr 

international kritisierten und immer schwieriger aufrecht zu erhaltenen Sanktionen 

der übrigen EU-Mitgliedsstaaten zu beenden. Die drei Weisen waren Martti Ahtisaari, 

Jochen Frowein und Marcelino Oreja. Zusammenfassend stellten sie der Regierung 

in den meisten Belangen ein gutes Zeugnis aus. Die Sanktionen hätten gewirkt und 

könnten nun beendet werden. Die FPÖ müsse jedoch weiterhin gut beobachtet 

timmungen in ihren Wahlkämpfen 

ausgenutzt und gefördert. Die hat eine Atmosphäre geschaffen, in der offen 

ausgesprochene Bemerkungen gegen Ausländer salonfähig wurden, wodurch 

 

Während die Proteste auch im Inland zunehmend abebbten begann die Regierung 

ihre Arbeit aufzunehmen. Nach mehreren Personalrochaden bemühte man sich so 

schnell wie möglich Reformen umzusetzen. Doch die Regierungsarbeit funktionierte 

nicht so reibungslos, wie sich die Verantwortungsträger von FPÖ und ÖVP 

gewünscht hätten. Zahlreiche personelle Unsicherheiten, Wahlniederlagen bei 

Regionalwahlen, Grabenkämpfe in der FPÖ und ein Bespitzelungsskandal zwangen 

-  

mit seiner Regierungsmannschaft war, die sich aber wiederum weigerte auf Haiders 
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Zurufe zu reagieren, kam es zu einem Sonderparteitag der FPÖ. Das Ergebnis 

waren mehrere Rücktritte von FPÖ-MinisterInnen, und FPÖ-FunktionärInnen. 

Bundeskanzler Wolfgang Schüssel kündigte daraufhin am 9. September 2002 

Neuwahlen an, welche am 24. November 2002 durchgeführt wurden. Die FPÖ verlor 

dabei über 16 Prozent der Wählerstimmen, die ÖVP wurde mit 42, 3 Prozent 

stimmenstärkste Partei. Die ÖVP startete daraufhin Sondierungsgespräche mit SPÖ, 

FPÖ und Grünen. Doch die Gespräche mit SPÖ und den Grünen scheiterten, 

weshalb wieder ein ÖVP-FPÖ Regierung zustande kam, abermals unter einem 

Bundeskanzler Wolfgang Schüssel. (vgl. Steininger 2007: 173 ff) 

Auf alle politischen und gesetzlichen Veränderungen während der ersten ÖVP-FPÖ 

Regierung kann in dieser Forschungsarbeit nicht genauer eingegangen werden. 

Jedoch lässt sich festhalten, dass die oft titulierte Wende auf mehreren 

gesellschaftlichen Ebenen durch den Erlass neuer Gesetze und Reformen 

maßgebliche Veränderungen mit sich gebracht hatten. Etwa eine umfassende 

Pensionsreform, die Einführung von Studienbeiträgen, die Reformierung der ÖIAG 

(Österreichische Industrieholding AG), eine Zivildienstreform, eine Budgetsanierung 

(vgl. Pinterits 2008). 

In den folgenden Kapiteln werden vor allem die Veränderungen in der 

Einwanderungspolitik beleuchtet. Unter Einwanderungspolitik werden dabei die 

 

 

5.2 -  
 

Die Koalition aus ÖVP und FPÖ sorgte ab ihrem Regierungsantritt im Februar 2000 

nicht nur für Reformen in der Steuer-, Sozial oder Wirtschaftspolitik, sondern auch 

bezüglich der Einwanderungspolitik. Erstmals gestalteten zwei Parteien, die sich dem 

rechten politischen Spektrum zuordneten, die gesetzlichen Rahmenbedingungen, 

wie in Österreich mit EinwanderInnen umgegangen werden sollte. Wobei, wie bereits 

erwähnt, die FPÖ immer wieder die Linie zum Rechtsextremismus und 

Deutschnationalismus überschritt und einen weit radikaleren Zugang zu dieser 

Thematik hatte, als die ÖVP (vgl. Bailer/ Neugebauer 1993: 327ff). Der 
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r allem, die politische 

Umfärbung des Innenministeriums, das der wichtigste Akteur in der österreichischen 

Migrations- und Asylpolitik ist, gewesen. Hatte jahrelang die SPÖ das 

Innenministerium besetzt, beanspruchte nun die ÖVP eines der wichtigsten 

Ministerien in Österreich. Auch in folgenden Regierungen blieb das Innenministerium 

in der Verantwortung der ÖVP, wodurch gesetzliche Regelungen und Inhalte über 

Jahre einspruchsfrei durchgesetzt werden konnten (vgl. Atac 2012: 10). 

Zunächst sollen diese Gesetzänderungen anhand des Regierungsprogramms 

skizziert werden. Wie bereits erwähnt, werden im Zuwanderungsdiskurs, 

verschiedene Ebenen vermischt. Deshalb ist es sinnvoll, alle politischen Vorhaben 

der ÖVP-FPÖ Regierung darzustellen, in denen Migration eine Rolle spielt. 

Anschließend wird versucht zu erklären, wie sich der Diskurs über Asyl- und 

Einwanderungspolitik in Österreich zunehmend gewandelt hat, wie sich schon im 

damaligen Regierungsprogramm erkennen ließ (vgl. Österreich neu regieren 2000: 

57ff). 

Das T

Österreich neu regieren 2000: 53f, König 2000: 22f). Wobei die Zuwanderung in 

Verbindung mit folgenden Themenfelde

 

Zunächst wird darauf hingewiesen, dass es eine Unterscheidung geben muss 

ylanten, de-facto- 

Verpflichtungen gegenüber allen Personen, die entsprechend der Genfer 

Flüchtlingskonvention ein Recht auf Asyl hab

genannt (vgl. Österreich neu regieren 2000: 57). 

-

FPÖ-Koalition vor allem auf die Integration von bereits legal im Land lebenden 

ausländischen StaatsbürgerInnen. Damit folgt die Regierung den Maßnahmen, die 
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bereits unter der vorigen SPÖ-ÖVP-Regierung formuliert wurden: Eine Studie sollte 

die Integration von in Österreich lebenden AusländerInnen und die Auswirkungen auf 

den Arbeitsmarkt skizzieren. Es wurde vor allem eine Ausweitung der Regelung in 

Aussicht gestellt, dass ausländische StaatsbürgerInnen kurzfristig einer 

saisonbezogenen Arbeit nachkommen konnten. Allerdings unter der Voraussetzung, 

dass keine inländischen Arbeitskräfte zur Verfügung standen (vgl. König 2000: 22; 

Österreich neu regieren 2000: 59). 2002 wurde schließlich die Ausweitung der 

Pendler- und Saisoniersregelung umgesetzt. Das Wirtschaftsforschungsinstitut (Wifo) 

kritisierte damals, dass diese Saisonniere keine Möglichkeit auf Sesshaftigkeit 

hätten, eine viel schlechtere soziale und rechtliche Stellung und, dass diese 

Maßnahmen die Integration nicht fördern würden (vgl. König 2002: 23). 

Wie die Aufzeichnungen des damaligen Wirtschafts- und Arbeitsministers Martin 

Bartenstein (ÖVP) zeigt, sah man dabei MigrantInnen vor allem als Mittel zum Zweck 

und als notwendiges Übel, um der demographischen Entwicklung und den dadurch 

entstehenden Arbeitskräfteman

Europäer wird bisweilen Immigration als Lösung angeboten. Bartensteins Antwort: 

wenn wir in den nächsten zehn oder zwanzig Jahren einen Babyboom hätten, wäre 

es keine Lösung für den Arbeitsmarkt. Das heißt: Da wird die Immigration eine 

- 

erkennbar, dass sich die wirtschaftsliberale Partei bezüglich der Migration wohl an 

-Pull-Migrati

orientierte. In diesem Modell stellt sich Migration als nichts anderes dar, als die 

Befriedigung der Interessen von ArbeitnehmerInnen und ArbeitgeberInnen: 

Arbeitskräfte wandern dorthin, wo sie Arbeit finden, und dort werden sie auch 

aufgenommen bzw. haben eine Berechtigung zu sein (vgl. Lee 1966). Man sprach 

zitiert nach Unterberger 
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vor allem auf das Erlernen der deutschen Sprache gelegt. Sie sei die Grundlage für 

-

sollte durch Integrationsprogramme und einen intensiven Deutschunterricht, bereits 

ab dem Kindergarten, gewährleistet werden. 

regieren 2000: 59) Um dieses Ziel zu erlangen, musste eine Deutschprüfung und 

eine Prüfung von Grundkenntnissen über Österreich und die EU abgelegt werden. 

zertifizierten Kurses in der Erwachsenenbildung oder durch die erfolgreiche Ablegung 

hr 2002 

erfüllen beginnt und innerhalb von 4 Jahren  gerechnet ab Erteilung der ersten 

Niederlassungsbewilligung-  

Diese Integrationsvereinbarung war es, welche die öffentliche Diskussion während 

der ersten Zeit der ÖVP-FPÖ-Regierung dominierte (vgl. Krzyzanowski/ Wodak 

2009: 87). Durch die heftige Kritik von den Oppositionsparteien, rückte diese 

nun die langjährige Fokussierung auf den Arbeitsmarkt ab. War der Begriff noch in 

den 1990er Jahren vor allem als rechtliche Gleichstellung  also als Aktion der 

Aufnahmegesellschaft  debattiert worden, so verschob sich der Begriff nun hin in 

obwohl die realen Umsetzungen des verpflichtenden Deutschkursen weit weniger 

erfolgreicher waren, als die Platzierung in der öffentlichen Diskussion. Denn bis 2004 

besuchten gerade einmal 10 Prozent der verpflichtenden Personen einen solchen 

Deutschkurs. Grund waren die zahlreichen Ausnahmen, wodurch man einen 

längerfristigen Aufenthaltstitel erhalten konnte (vgl. Perchinig 2009: 240). 

Zum Ziel der Integration selbst, der Staatsbürgerschaft, legte die ÖVP-FPÖ- 

Regierung fest, dass die vorläufige Verleihung vor dem Ablaufen einer Frist von zehn 

Jahren, eingeschränkt werden sollte, wenn besondere Gründe vorliegen. Welche 

Gründe das gewesen wären, wurde nicht erklärt. Außerdem sollte es weiterhin keine 

zusätzlichen  Möglichkeiten zum Erhalt einer Doppelstaatsbürgerschaft geben (vgl. 
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Österreich neu regieren 2000: 60). Das spiegelte auch die damalige Debatte über 

MigrantInnen wider, die arbeitslos waren und von denen befürchtet wurde, dass sie 

vor allem aufgrund des österreichischen Sozialsystems einwandern würden (vgl. 

Unterberger 2010: 99). 

Bezüglich der illegalen Einwanderung wurden, aufbauend auf das Fremdengesetz 

1997, am 1. Juli 2000 wesentlich schärfe Bestimmungen beschlossen. Damit wollte 

die neue Regierung einem der wichtigsten Punkte in ihrem Regierungsvorhaben 

ausschließlich gerichtlich strafbar  früher hatte es auch Tatbestände gegeben, die 

pt-Werdens eines 

Familienmitgliedes strafbar, wenn dem Schlepper dafür ein Vermögensvorteil 

außerdem deutlich angehoben: von 5 auf 10 Jahre Freiheitsentzug. Diese 

Verschärfung wurde vor allem von österreichischen Hilfs- und 

Nichtregierungsorganisationen kritisiert. Mit der Novelle wurden nämlich zwei 

zusätzlich Straftatbestände in das bestehende Fremdengesetz eingeführt: 

u unbefugtem 

 

In Bezug auf die Bekämpfung illegaler Einwanderung wurde ein Maßnahmenkatalog 

präsentiert, mit dem das Fremdenrecht umgesetzt werden sollte:  

ende Maß- 

nahmen vor: 

1. Effizienter Vollzug der Schubhaft; Vermeidung des Schubhafttourismus. 

2. Verbesserung der Qualität und der Zahl der Schubhaftplätze (im 

Einvernehmen mit den Ländern und der Justiz) zur Vermeidung des 

Schubhafttourismus. 

3. Grundrechtskonforme Maßnahmen gegen das Freipressen aus der Schubhaft. 

4. Prüfung der Möglichkeiten medizinischer Maßnahmen der Altersfeststellung 

von Schubhäftlingen. 
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5. Beschleunigte und konsequente Abschiebung straffällig gewordener 

Ausländer. 

6. Prüfung der Auswirkungen des neuen Fremdenrechtes im Lichte seiner 

Anwendung. 

7. Maßnahmen zur Erleichterung der Identitätsfeststellung von Fremden im 

europäischen Gleichklang. 

8. Schaffung von Anreizen und Schaffung einer Beratungsstelle für eine 

Rückkehr von Kriegsflüchtlingen in ihre Heimat. 

9. Maßnahmen gegen Scheinehen, Scheinadoptionen, Scheinstudien und 

 

(Österreich neu regieren 2000: 59f) 

 

Asyldiskurs immer mehr in Verbindung mit Kriminalität und Illegalität gebracht. Dies 

Flüchtlingsschutz zunehmend in Frage gestellt wurde, und zwar sowohl von der 

breiten (Medien-) Öffentlichkeit als auch v  

Wie sehr dieser Diskurs um sich griff und immer mehr an Gewicht bekam, zeigte sich 

auch in den folgenden Regierungen, in denen die FPÖ nicht mehr der Regierung 

angehörte. Auch in der SPÖ-ÖVP-Koalition, die ab 2006 mit dem Bundeskanzler 

Alfred Gusenbauer an der Spitze regierte, wurde die zukünftige Asylpolitik unter dem 

außerdem viele Novellierungen und Gesetzesänderung vorgenommen, welche 

während der ÖVP-FPÖ Regierung geplant worden waren. Etwa die Einführung neuer 

medizinischer Methoden um die Minderjährigkeit eines/einer 

Asylbewerbers/Asylbewerberin zu überprüfen oder die raschere Abhandlung der 

Asylverfahren strafffällig gewordener AsylbewerberInnen (vgl. Atac 2012: 11; 

Österreich neu regieren 2000: 59f). 
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Eine große Problematik der ÖVP-FPÖ Regierung und folgenden Regierungen für 

AsylbewerberInnen bestand in der Vielzahl der Novellierungen. Diese hohe Anzahl 

an Gesetzesänderungen führte bei AsylbewerberInnen und deren UnterstützerInnen 

dazu, dass die aktuelle Gesetzeslage immer unübersichtlicher wurde (vgl. Atac 2012: 

11). 

Dieser Asyldiskurs hatte auch breitere Auswirkungen auf die breitere Diskussion über 

die Einwanderungsthematik. Zu Beginn des 21. Jahrhunderts geschah zunehmend 

eine Vermischung mit anderen Diskursen, wie über den offenen Arbeitsmarkt oder 

die Integration. Die Integrationsdebatte beinhaltete auch immer mehr eine Diskussion 

über gesellschaftliche Wertevorstellungen und die Anpassungsfähigkeit des Islams. 

Nach dem 11. September 2001 kam vermehrt der Sicherheitsaspekt hinzu und 

mischte sich mit dem Diskurs der Einwanderungspolitik. Vor allem nach weiteren 

Anschlägen in europäischen Großstädten, sowie der Verhaftung eines mutmaßlichen 

abgelöst. Der Gipfel dieser Stereotypisierung sollte Jahre später stattfinden, als die 

zunehmende Verbindung von Einwanderung und Sicherheit führte dazu, dass 

EinwanderInnen im Allgemeinen und AsylbewerberInnen im Besonderen immer mehr 

ffentlichen Diskussion dargestellt wurden (vgl. Atac 2012: 3). 

Der damalige Wirschaftsminister, Martin Bartenstein, bezeichnete MigrantInnen in 

nach Unterberger 2010: 99) 

Auch die Diskussionen im österreichischen Parlament ließen eine zunehmende 

Schärfe und eine Vermischung der verschiedenen Diskursstränge erkennen. Der 

damalige FPÖ-Klubobmann, Peter Westenthaler, lies in der Nationalratsdebatte zur 

Einwanderungspolitik nun einiges ändern werde und gab zu erkennen, dass mit den 

beschlossenen Gesetzen vor allem eine Einschränkung der Einwanderung erreicht 

wanderungspolitik durchgeführt  das 

stellen wir mit diesem Gesetz eindeutig klar , indem wir die Zuwanderungsquote 

bereits für dieses Jahr gesenkt haben, indem erstmals ein Integrationsgesetz 

beschlossen wird, was Sie in der Regierung nie zustande gebracht haben, in dem 
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Deutschkurse verpflichtend verlangt werden, weil wir wissen, dass das Erlernen der 

Sprache die wesentliche Voraussetzung dafür ist, dass sich Menschen in einer 

(Westenthaler zitiert nach Krzyzanowski/ Wodak 2009: 201) 

Neben den nationalstaatlichen Entscheidungsträgern gewannen auch die 

Institutionen der EU zunehmend an Macht, wenn es um die Gestaltung der 

Einwanderung in den europäischen Schengen-Raum ging. Vor allem die damalige 

Asylpolitik wurde in den Dekaden um das neue Millennium zunehmend von der 

Europäischen Union gestaltet und bestimmt. Die neue  und intensive Thematisierung 

mit dem Thema Einwanderung im Allgemeinen und dem Thema Asylpolitik speziell, 

schien im so g

Rat der europäischen Union beschlossen wurde (vgl. Dublin II Verordnung 2003). 

Auch in anderen Ländern, wie in Frankreich oder Deutschland, wurden zu Beginn 

des 21. Jahrhunderts verschärfte Zuwanderungsgesetze beschlossen. Diese 

Entwicklung auf europäischer Ebene geschah im Windschatten einer 

r Entwicklung im 

Vergleich zum Süden, die in Verbindung mit der Aufrechterhaltung eines 

diskriminierenden Statuts für die Arbeitsmigration direkt verantwortlich für die 

Yann 2002: 5) 

Gleichzeit kam es auf europäischer Ebene auch zu einer Reihe von Beschlüssen und 

Richtlinien zur Bekämpfung von Diskriminierung. Etwa die Rechtsstellung legal 

niedergelassenen Drittstaatsangehörigen (vgl. König 2000:22). Diese rasche 

Umsetzung der EU- Antidiskriminierungsacquis ist jedoch vor allem auf die politische 

und diplomatische Isolation innerhalb der europäischen Gemeinschaft 

zurückzuführen, die eine Folge der FPÖ- Regierungsbeteiligung war, und die man so 

rasch wie möglich durch eine rasche Annahme eines Richtlinienentwurfs 

durchbrechen wollte (vgl. Perchinig 2009:239). 

Der Großteil der  Maßnahmen, Beschlüsse und Reformen in der 

Einwanderungspolitik während der ÖVP-FPÖ-Regierung standen gleichzeitig einem 

Prozess entgegen, wonach sich durch Migrationsprozesse, neue 
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Kommunikationsarten, die sozioökonomische Globalisierung und die europäische 

Prozesse stand und steht die Gesellschaft allerdings auch vor Herausforderungen: 

impliziert radikale Differenzen und Widersprüche. Die Öffnungsprozesse 

konfrontieren uns mit anderen, bisher marginalisierten Perspektiven, die den 

ontologische

Weltdeutungen nötigen. Diese neue Dynamik erfordert das Überdenken unserer 

 

Dies führte dazu dass, diesen Öffnungsprozessen auf nationalstaatlicher Ebene 

 

Dies spiegelte sich auch in den skizzierten Veränderungen während der ÖVP-FPÖ -

Koalition in der Einwanderungspolitik wider. Durch diese Prozesse, die als eine 

Verschließung gegenüber einem Öffnungsprozess gesehen werden können, wurde 

der Nationalismus immer mehr gestärkt (vgl. Leggevie 2003: 55). 

Wie hier dargestellt wurde, ist also der Untersuchungszeitraum nicht zufällig gewählt. 

Vielmehr nimmt der Zeitraum, der als Eingrenzung der Forschungsgegenstände 

dient, Rücksicht auf essentielle politische und gesellschaftliche Änderungen. Die oft 

Anlass, sich auf die 

Jahre 2000-2003 zu beziehen. Der Regierungsantritt der ÖVP-FPÖ-Koalition kann 

 

 

5.3 Die ÖVP-FPÖ-Koalition und die Medien 
 

Im Folgenden soll die Reaktion der Medien auf den Aufstieg einer 

rechtspopulistischen Partei und deren Regierungsbeteiligung skizziert werden. Auch 

auf dieser Ebene vollzog sich in gewisser Weise ein Wende. Die österreichische 
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Speziellen veränderten sich ebenso wie die politischen Machtverhältnisse in diesem 

Land. 

Vor allem die FPÖ unter dem polarisierenden Jörg Haider hatte schon immer ein 

spezielles Verhältnis zu den Medien. Obwohl ihm ein starker  Gegenwind in der 

medialen Landschaft entgegenschlug, kann der Aufstieg seiner Partei auch der 

massiven Berichterstattung über skandalöse Sager und der Figur Jörg Haiders 

zugeschrieben werden (vgl. Zita 2001: 105 ff; Steiniger 2010: 155). 

Vor allem die FPÖ zog einen Nutzen aus der kritischen medialen Berichterstattung, 

die gleichzeitig mit den EU-

erster Linie gerichtet waren, haben die Sanktionen kaum Schaden angerichtet, im 

Gegenteil: Sie waren indirekt eher nützlich, weil sie erstens den Status der 

Gesamtregierung (und damit auch der FPÖ) gestärkt haben und zweiten das mediale 

Aufsehen mithalf, ihren recht holprigen Start als Regierungspartei zu versch

(Steininger 2007: 168) 

damals zwischen der Verteidigung einer demokratisch legitimierten Regierung 

gegenüber den ausländischen KritikerInnen und einem Angriff auf die neue 

Regierung. Die Medienlandschaft schien mehr als je in der Zweiten Republik 

polarisiert zu sein. Die heftigen Debatte und der öffentliche Diskurs hatten zufolge, 

dass sich auch so genannte Qualitätsblätter zu einer zunehmenden populistischen 

Berichterstattung hinreißen ließen. Vor allem in der ersten Phase der politischen 

Berichterstattung überschlugen sich die Medienberichte zur neuen Regierung. In 

dieser aufgeheizten Stimmung, wurden viele Gespräche mit damaligen politischen 

Größen schnell zu skandalösen und aufsehenerregenden Interviews gemacht, die 

mittels Eilmeldung publiziert wurden. Die Medienwelt schien sich gegenseitig 

aufzuschaukeln (vgl. Krawagna-Pfeifer 2010: 102). 

Der Konzeptkünstler und politische Beobachter, Martin Strauß, reflektierte zehn Jahr 

nach der damaligen Wende über den Wandel in der österreichischen 

Medienlandschaft und verortet dabei einen Verfall der journalistischen Sitten, als 

Reaktion auf die neue Situation, die eigene Regierung zu kritisieren und gleichzeitig, 

das Land und seinen Ruf vor einer äußerst kritischen Berichterstattung ausländischer 

Medien (vgl. Zita 2001) zu schützen, die von vielen politischen BeobachterInnen als 
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wundert man sich, mit welchem Starrsinn fast die gesamte heimische Publizistik den 

wesentlichen Kern der Krise ausklammerte und Gründe wie Grundlagen der 

europäischen Anklage der europäischen Anklagen unterschlug. Der öffentliche 

Diskurs über die Maßnahmen sank schnell auf ein Boulevard-

35) 

Neben der geladenen Stimmungsmache, in die viele Medien während der ersten 

-

Gesetzesänderungen, die die Medien betrafen. Der damalige stellvertretender 

Bürochef von Medien-Staatssekretär Franz Morak (ÖVP), Gerald Grünberger, 

verstand darunter die eingeleitete Digitalisierungsstrategie des öffentlichen 

Rundfunks, die Novellierung des Radiogesetzes und die Einrichtung einer so 

genannten Medienbehörde, welche die Bereiche Medien, Wettbewerb und 

Telekommunikation kontrollieren und regulieren sollten (vgl. Grünberger 2001: 257). 

Als medienpolitisch relevant kann auch der Zusammenschluss vieler wichtiger 

chnet, eine 

stand laut den damaligen GegnerInnen und Konkurrenzblätter entgegen einer 

vielfältigen Medienlandschaft. Dass die Politik sich trotzdem für eine solche 

Zusammenlegung ausgesprochen hatte, soll laut dem damaligen Chefredakteur von 

sich eine weniger kritischere Berichterstattung erhoffte. Ein Hoffnung, die sich 

allerdings bald als unrealistisch herausstellte (vgl. Unterberger 2010: 112). 

Deshalb wurde versucht auf anderer Ebene Druck auszuüben. Nicht nur in der 

Medienpolitik gab es Veränderungen, auch der Umgang zwischen PolitikerInnen und 

JournalistInnen soll sich nach der politischen Wende verändert haben. Die damalige 

Ressortchefin der links- -

Pfeifer, berichtet, dass von führenden PolitikerInnen zunehmender Druck auf 

politische JournalistInnen ausgeübt wurde. Die Maßnahmen sollen bis zur Drohung, 

keine Regierungsinserate mehr zu schalten, gereicht haben (vgl. Krawagna-Pfeifer 

ununterbrochen zu Beschwerden beim Herausgeber sowie dem Chefredakteur 

meiner Zeitung, und es wurde heftig interveniert, falls ein Artikel den neuen 
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Mächtigen im Land nicht genehm war. Nicht nur in meinem Fall, auch im ORF und 

gegenüber anderen kritischen Journalisten wurde massiver Druck ausgeübt der 

letztendlich dazu führte, dass sie ihrer Funktion enthoben wurden, wenn sie sich 

-Pfeifer 2010: 103) 

acht 

im ORF, die in den Regierungsperioden zwischen SPÖ und ÖVP aufgeteilt worden 

war. Die ÖVP- FPÖ-Regierung versuchte nun zunehmend dem öffentlich-rechtlichen 

Rundfunk unter ihre Kontrolle zu nehmen. Eine Praxis, die im vom Proporz regiertem 

Österreich bekannt war, allerdings führte diese offensive Intervention sogar zu einer 

-

und KünstlerInnen bestand (vgl. Fleischhacker 2008: 98). Diesem Protest schlossen 

sich namhafte ORF-Jo

der damalige FPÖ-Klubobmann Peter Westenthaler seine aufgestauten 

Machtgelüste im und am ORF auslebte, war tatsächlich von bis dahin nicht gekannter 

  

Doch es gab auch Medien, die sich mit den neuen politischen Umständen 

Unterberger, schrieb in einer Biografie über den damaligen Wirtschafts- und 

Arbeitsminister Martin Bartenstein

Österreich war, das eine Regierungsbeteiligung der FPÖ verteidigte. Man sah sich 

damals als Retter der Demokratie und als Gegner der mächtigen Boulevardzeitungen 

und des ORFs, die eine Weiterführung der Großen Koal

legitim erklärte. Jede Sympathiegeste für die schwarz-blaue Variante war in Folge 

 2010: 71) 

wurde, zum wichtigsten Qualitätsmedium entwickelte, das bezüglich der 

Berichtserstattung über MigrantInnen zunehmend die Regierungspolitik unterstützte 

(vgl. Krzyzanowski/Wodak 2008: 259). 
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Im nächsten Kapitel soll diese jene Tageszeitung porträtiert werden, um ein besseres 

Verständnis von diesem Medium und der Berichterstattung zu bekommen. Laut 

Jäger ist es von großer Bedeutung, im Zuge einer Diskursanalyse den ideologischen 

Hintergrund eines Mediums herauszuarbeiten, um die Ergebnisse in einen breiteren 
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6 - Eine konservative Qualitätszeitung 
 

ich-

 

dass bis dato vor allem die Visualisierungen in österreichischen Boulevardmedien in 

wissenschaftlichen Arbeiten untersucht wurden (vgl. Kargl 1996; Lausmann 1993). 

Nur selten wurden auch Qualitätsmedien ebenfalls auf die Verwendung von Bildern 

untersucht wie etwa in einer Analyse zum Nationalratswahlkampf 2008 (vgl. Mitsche 

2008). Ein weiterer Grund, der diese Zeitung als Untersuchungsgegenstand 

in dieser Arbeit berücksichtigt wird, ihre Berichterstattung bezüglich der 

Einwanderungsthematik veränderte (vgl. Krzyzanowski/Wodak 2008: 259). Sie ist, 

wie im vorherigen Kapitel dargestellt, auch eine der wenigen Medien, welche die 

damalige Regierung unterstützte. 

 

6.1 Die Entstehung einer neuen Tageszeitung 
 

Politiker und Erfinder August Zang gegründet. Den historischen und politischen 

Kontext, der auch die ideologische Richtlinie der jungen Zeitung beeinflussen sollte, 

bildete damals die Märzrevolution. Die erste Ausgabe verließ am 3.Juli 1848 die 

Druckerei. Vorb

befreundet und erlernte von ihm die geschäftliche und unternehmerische Praxis der 

vor allem mit dem Verkauf von Inseraten Geld zu 

lukrieren. Das ermöglichte ihm, die Zeitung um fast zwei Drittel günstiger an die 

LeserInnen zu verkaufen als seine Konkurrenten. Der gelernte Unternehmer wusste 
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um die Bedeutung der Massenwirksamkeit vor allem in Verbindung mit der Zeitung 

lukrative Inseratengeschäft den Spagat zwischen Entpolitisierung und dem 

wirtschaftlichen Erfolg. August Zang ging es eben mehr um den wirtschaftlichen 

Erfolg, als um eine wesentliche politische Ausprägung. Die Zeitung vertrat schon 

damals bereits eine konservative Linie gepaart mit wirtschaftsliberalen Ansichten 

(vgl. Duchkowitsch 2001: 48ff). 

Sein ökonomischer Blickwinkel auf das Zeitungsgeschäft führte wenige Jahre später 

dazu, dass Zang seine MitarbeiterInne verlor und sein Blatt zunehmend 

unbedeutender in der österreichischen Zeitungslandschaft wurde. Grund dafür war 

die 50- er Zeitung. 

Der Preis belief 200.000 Gulden, das entsprach ungefähr 12 Millionen 

Zeitungsexemplaren. Der Unternehmer Zang konnte das Angebot nicht ausschlagen, 

berücksichtigte bei diesem Geschäft allerdings nicht seine Redaktion und beteiligte 

sie nicht an dem wirtschaftlichen Aufwind. Daraufhin spaltete sich die Redaktion. 

1864 verließ beinahe die gesamte Redaktion geschlossen das Blatt. Die ehemaligen 

Mitarbeiter Zangs gründeten unter der Leitung von Michael Etienne und Max 

wissenschaftlicher Basis. Das Nachfolgerb

einen Ruf als Qualitätszeitung, die über die Grenzen Österreichs bekannt war. Grund 

dafür waren neben der wirtschaftlichen Kompetenz auch die kritischen und 

weltoffenen Gastbeiträge im umfangreichen Feuilletonteil 

Theodor Herzl (vgl. Duchkowitsch 2001: 48ff; Leitner 1996:55). 

an eine Aktiengesellschaft zu verkaufen. 1867 zog er sich von dem Zeitungsgeschäft 

zurück. Am 31. Oktober 1896 setzte man die AbonnentInnen in Kenntnis, dass die 

diePresse.com o.J.). 
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Nationalsozialis

zuvor wurden alle jüdischen RedakteurInnen, die einen Großteil der Redaktion 

ausmachten, entlassen und durch österreichische bzw. deutsche JournalistInnen 

 

ute noch besteht, 

gründete. Die Umstände, nach dem Zweiten Weltkrieg eine Zeitung zu gründen, 

waren alles andere als vorteilhaft. Die einstigen JournalistInnen und die ehemalige 

literarische Elite waren zum Großteil vertrieben oder ermordet worden. Auf 

administrativer Ebene musste man sich gegen die Parteizeitungen und die 

Besatzungsmächte, die die Zeitungslizenzen vergaben und selbst Zeitungen 

gründeten, behaupten. 

Die Nachkriegszeit war auch in der Zeitungsbranche von Verzicht geprägt. Papier 

war ein knappes Gut und deshalb erschien die Presse bis 1948 nur einmal in der 

Woche. Fast wie zum Trotz wurde in den Wirren der Nachkriegsjahre großer Wert 

auf einen Wirtschaftsteil und ein Feuilleton gelegt. Nach dem frühen Tod von Ernst 

Molden übernahm sein Sohn, Fritz Molden, mit erst 29 Jahren die Zeitung. Man 

versuchte zunehmend vertriebene JournalistInnen ins Land zu holen und Mitte der 

eigenes Druck- und Verlagsgebäude übersiedeln ko

Fritz Molden ein wirtschaftliches Erfolgsmodell expandierte immer mehr. Doch 

Molden scheiterte an dem wirtschaftlichen Balanceakt und musste seine Zeitung an 

Fred Ungart verkaufen. Ungart war zu dieser Zeit ein ÖVP-naher Werbeunternehmer. 

An der bürgerlich-liberalen Ausrichtung der Zeitung änderte sich nichts. Finanziell 

abgesichert war das Medium allerdings erst wieder, als die 

Bundeswirtschaftskammer 80 Prozent  der Anteile der Verlagsgesellschaft erwarb. 

Von Seiten der Zeitung heißt es heute, dass eine versuchte Einflussnahme der ÖVP 

und der Wirtschaftskammer an den damaligen Chefredakteur Otto Schulmeister 
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Unter dem neuen Chefredakteur Thomas Corherr stellte sich die Zeitung den 

Herausforderungen der Modernisierung. Eine Digitalisierung hielt Einzug in den 

Redaktionsräumlichkeiten. Am Beginn der 1990er brauchte 

Geschäftspartner, um finanziell den neuen Herausforderungen standzuhalten. Viele 

ausländische Unternehmen zeigten Interesse an dem Blatt, doch schlussendlich 

er 

1990er wurde der mittlerweile drittgrößte Medienkonzern in Österreich zum 

Herausforderungen des neuen Jahrtausends entgegentreten. Der neue 

stellvertretende Chefredakteur Michael Fleischhacker sollte gemeinsam mit dem 

Chefredakteur Andreas Unterberger die turbulenten Zeiten meistern und erarbeitete 

einen radikalen Relaunch, was äußeres Erscheinungsbild und Aufmachung der 

Zeitung betraff. Vor allem junge LeserInnen sollten angesprochen werden. 2004 

Medium, das vor allem auf Kompaktheit und Leserfreundlichkeit setzte. Auch die 

Zusammenarbeit zwischen Online und Printredaktion wurde verstärkt. Ab 2012 war 

gewandelt.  

Eine Forschungsarbeit an der Universität Wien zeigt, dass auf mehreren relevanten 

Ebene der Gestaltung (z.B. mehr und größere Fotos und Grafiken, Typengröße der 

Überschrift ist gestiegen), die Ebene des Inhalts (z.B. mehr Soft, weniger Hard News, 

generell mehr Service und Unterhaltung) und die Ebene des Stils (z.B. 

erscheint logisch in einer Zeit, in der die Medienwelt einen unglaublichen Wandel 

vollzieht (vgl. diePresse.com o.J.). 

Die klassischen Printmedien stehen einer immer größeren Menge an Bloggern und 

Internetmedien gegenüber, und müssen deshalb auch in ihrer Strategie wesentliches 

ändern (vgl. Wolf 2013). 
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6.2 Auflagenstärke 
 

Die Reichweite der Presse war während des Untersuchungszeitraums weitgehend 

wirtschaftliches Tief überstanden. Anfang der 1990er Jahren, lag die Reichweite 

gerade einmal bei 3,3 Prozent (vgl. Hecher 2005: 115; Verband Österreichischer 

nannte als einer der Strategien, um wieder Fuß im heimischen Zeitungsmarkt zu 

fassen, einer Neugestaltung der Zeitung. Eine der Neurungen war die Einführung 

Schwerpunkt auf visuelle Kommunikation in den Medien nicht entziehen (vgl. Hecher 

2005: 215). 

 

6.3 Blattlinie und Selbstbildnis 
 

Unabhängigkeit von den politischen Parteien bürgerlich-liberale Auffassungen auf 

einem gehobenen Niveau. Sie tritt für die parlamentarische Demokratie auf der 

Grundlage des Mehrparteiensystems und die Rechtsstaatlichkeit ein. Die Presse 

bekennt sich zu den Grundsätzen der sozialen Gerechtigkeit bei Aufrechterhaltung 

der Eigenverantwortlichkeit des Staatsbürgers, zur Wahrung des privaten Eigentums 

unter Beachtung seiner Verpflichtungen gegenüber der Gesellschaft, zu den 

Grundsätzen der sozialen Marktwirtschaft, zur freien unternehmerischen Initiative 

und zum Leistungswettbewerb. Sie verteidigt die Grundfreiheiten und 

Menschenrechte und bekämpft alle Bestrebungen, die geeignet sind, diese 

Freiheiten und Rechte oder die demokratische rechtsstaatliche Gesellschaftsordnung 

zu gefährden. Die Presse betrachtet es als journalistische Standespflicht, ihre Leser 

objektiv und so vollständig wie nur möglich über alle Ereignisse von allgemeinem 

Interesse zu informieren. Stellung zu nehmen und Kritik zu üben wird von der 

Tageszeitung Die Presse als ihre Aufgabe und ihr unveräußerliches Recht 

angesehen." (diePresse.com 2013) 
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Die Presse zeigt sich vor allem stolz, dass sie in den Chefetagen der 

Besserverdienenden zu dieser Zeitung greifen (vgl. diePresse.com am 14.3.2012; 

diePresse.com am 10.10.2013).  

Für diese Arbeit ist bezüglich der ideologischen Verortung dieses Mediums vor allem 

mehrere Tageszeitungen zwischen Ende der 1980er Jahre bis zu Beginn des neuen 

Millenniums auf ihre Berichterstattung über MigrantInnen untersucht. Dabei wurde 

Krzyzanowski/Wodak 2008: 277). Die Untersuchung kommt bezüglich der 

Berichterstattung über ausgewählten Artikel in der österreichischen Tageszeitung 

- das wichtigste Qualitätsmedium, 

das die Position der ÖVP unterstützt  eine stärker rechts gerichtete Position. Die 

zunehmend explizite Sprache dieser Zeitung und die immer häufiger werdenden 

Boulevardpresse müssen als Indizien eines Schwenks nach rechts ge

(Krzyzanowski/Wodak 2008: 259) 

.
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7 Analyse der Pressefotografien 
 

Dieser Teil stellt das Herzstück der Forschungsarbeit dar. Nachdem der diskursive 

Kontext (vgl. Jäger 2012:83) in den vorigen Kapiteln ausführlich beschrieben wurde 

und erklärt wurde, warum dieses Thema, in dieser Form, in dieser Zeitung, in diesem 

Zeitrahmen untersucht werden soll, folgt anschließend die Untersuchung des 

Materials. Zu Beginn wird erklärt, wie dieses Material ausgewählt wurde. Wichtig ist 

dabei zu betonen, dass die Arbeit nicht linear verfasst wurde. Die Sichtung des 

Materials fand parallel zu der Literaturrecherche statt. Das ist insofern notwendig, 

weil sich durch die Sichtung des Materials wiederum theoretische Voraussetzungen 

ergeben, die erfüllt werden müssen. Die Analyse der Pressefotografien beeinflusste 

also die vorherigen Kapitel, wie umgekehrt. Um diesen Prozess besser verständlich 

zu machen wird im folgenden Kapitel auch detailliert erklärt, wie der eigentliche 

Untersuchungsprozess des Analysematerials vor sich ging (siehe dazu auch Kapitel 

 

 

7.1 Auswahl der Pressefotografien 
 

Im folgenden Kapitel wird nun dargestellt, wie das gesichtete Material ausgewählt 

wurde. Es wird erklärt, wie an die Analyse des Bildmaterials herangegangen wurde 

und, welche Auswirkungen diese erste Sichtung des Materials auf die Arbeit hatte. 

Die erste Sichtung der Bilder geschah parallel zu den ersten Arbeitsschritten, etwa 

der ersten Literaturrecherche und der Auswahl der genauen Methodik. Durch die 

frühe Sichtung des Materials im gesamten Forschungsprozess wurde es auch 

möglich auf weitere notwendige Recherchen und Kapitel, die ursprünglich nicht 

eingeplant waren, einzugehen. Bei der Sichtung des Materials stellten sich Fragen, 

die sich als essentiell für den weiteren Forschungsprozess darstellten. Die 

zu behandeln, ergab sich etwa in dieser Phase des Forschungsprozess. 
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 Archiv der 

Zeitraum Februar 2000 bis Februar 2003, der ersten Regierungskoalition von FPÖ 

und ÖVP. Warum dieser Zeitraum relevant erscheint, wurde in den vorigen Artikel 

bereits ausführlich dargestellt.  

Bei der Auswahl der Bilder wurde das Thema des Artikels berücksichtigt, da 

MigrantInnen nach Meinung des Autors nicht bloß am Bild zu erkennen sind. Ein 

solches Vorgehen würde nämlich implizieren, dass diese Arbeit auf der Basis von 

Stereotypen, Klischees und Vorurteilen basiert. (von denen natürlich auch der Autor 

dieser Arbeit nicht komplett befreit ist) Es wurden also jene Bilder ausgewählt, die in 

einem sehr breiten Kontext von Migration gefunden wurden. Ob diese Bilder im den 

medialen Diskurs über Migration fallen, ergab sich vor allem aus der Überschriften 

des Artikels, den Vorspann zum jeweiligen Artikel und den Bildtexten. Bei all den 

ausgewählten Bildern wurden im begleitenden Artikel, Vorspann oder dem Bildtext 

gewisse Schlagworte erkannt, die den Artikel und auch das Bild in den Diskurs über 

 

Alle Schlagworte können hier nicht genannt werden, allerdings ist es für das 

Verständnis der Auswahl der Bilder noch wichtig zu erwähnen, dass die Einbettung in 

den Migrationsdiskurs sofort ersichtlich sein sollte. Es wurden also nicht zuerst die 

Artikel intensiv gelesen und nach Schlagworten gesucht. Sondern der Konnex 

mussten für die LeserInnen sofort erkennbar sein. Damit wurde versucht ein möglich 

Fotografie, Titel, Vorspann und Bildtext für die LeserInnen besonders wichtig, um 

überhaupt den Artikel zu lesen. Wie bereits in dieser Arbeit ausführlich beschrieben 

ist also diese Verbindung auch besonders wichtig, wenn es darum geht, wie sich 

bestimmte Bilder von bestimmten Personen oder zu einer bestimmten Thematik, in 

den Köpfen der LeserInnen festsetzen. Die ausführliche Forschungsarbeit zur 

Darstellung von Migrantinnen in deutschen Medien von Margreth Lüneborg, 

Katharina Fritsche und Annika Bach hat außerdem gezeigt, dass eine solche 

Auswahl bezüglich dieses Themas sinnvoll erscheint (vgl. Lüneborg et. al. 2011: 45). 
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Allerdings wurde bei der Auswahl der Bilder in der ersten Sichtung nicht auf 

Schlagworte Rücksicht genommen, sondern auch darauf geachtet, nur jene Bilder 

auszusuchen, auf denen Personen zu sehen sind, die als MigrantInnen präsentiert 

werden. So gab es etwa Bilder, die einen Artikel illustrierten, welche sich zwar mit 

dem Thema Migration beschäftigten, auf denen jedoch Politiker zu sehen waren (vgl. 

weil der oder diejenige nicht wie ein(e) MigrantIn aussieht, denn eine solche 

Herangehensweise würde implizieren, dass man wüsste wie typische MigrantInnen 

aussehen und wiederum eine bloße Reproduktion von Stereotypen und Klischees 

beinhalten. Sie fielen nur aus dem Raster, wenn es sich dabei um bekannte 

Persönlichkeiten, wie beispielsweise PolitikerInnen handelte. Ebenfalls aussortiert 

wurden in der ersten Sichtung Artikel, die mittels anderen Bildern oder Grafiken 

begleitet wurden.  

 

Das dritte Merkmal, auf das Rücksicht genommen wurde, war der Bezug zu 

Österreich. Der Diskurs, wie in Österreich über MigrantInnen gedacht wird, hängt 

nach der Meinung des Autors vor allem davon ab, wie über MigrantInnen in 

Österreich gesprochen wird (visuell, verbal und schriftlich) bzw. wie MigrantInnen 

dargestellt werden, die nach Österreich immigrieren. Insofern mussten der Artikel 

und das Bild einen Bezug zu Österreich haben. Dabei wurde einerseits auf das 

- -

gefunden wurden, die MigrantInnen mit einem Bezug zu Österreich darstellten. 

Ebenfalls wurden jene Artikel genommen, die nicht explizit einen Österreich Bezug 

hatten, allerdings im EU-Kontext erschienen waren. Diese Artikel und Bilder, die zum 

aufgenommen weil die EU und eine gemeinsame europäische Politik damals wie 

heute ein besonders intensiv behandeltes Thema war, und die Berichterstattung über 

Europa, Österreich einschließt. Außerdem wurde ebenfalls im Titel, Vorspann und 

Bildtext nach Hinweisen auf den Österreichbezug gesucht. Eine Sonderstellung 

nimmt hierbei die besonders umfangreiche Berichterstattung über die Folgen des 

Terroranschlages am 11. September 2001 auf das World Trade Center in New York. 

Nach dem Anschlag wurde in der österreichischen Tageszeitung die Presse vor 
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allem auf Themenseiten über die Folgen des Anschlages berichtet. Diese 

Themenseite

Dabei wurde auch sehr ausführlich über Flüchtlinge aus Afghanistan berichtet. Bei 

diesen Themenseiten wurden häufig einzelne tragende Bilder verwendet, die etwa 

Flüchtlinge zeigen, welche vor einem drohenden Krieg nach Pakistan fliehen. 

Gleichzeitig wurde auf dieser Themenseite auch über einen Bezug zu Österreich 

r Artikel wird begleitet von einem Bild, das 

nicht einem Artikel auf dieser Themenseite zugeordnet werden kann. Die 

Bilderunterschrift lässt dann erkennen, dass es sich bei der abgebildeten Person um 

einen Mann in der afghanischen Hauptstadt Kabul handelt und nicht um einen Mann 

für die LeserInnen der Eindruck, dass die abgebildeten Vorkommnisse auch 

Österreich oder die Europäische Union betreffen könnten. 

 

In der ersten Sichtung waren demnach drei Merkmale ausschlaggebend, um in die 

nähere Auswahl des Forschungsmaterials genommen zu werden: (1) der Bezug zum 

Thema Migration, (2) auf dem Bild musste ein Person zu sehen sein, die als 

MigrantIn präsentiert wurde und (3) es musste einen Bezug zu Österreich geben. 

 

Nach diesen Kriterien wurden 70 Bilder mit dazugehörigem Artikel aussortiert. Diese 

70 Bilder wurden in einer zweiten Sichtung in Gruppen sortiert. Dabei wurde wie 

bereits bei der ersten Sichtung auf Schlagworte Rücksicht genommen. Es soll hier 

nochmals betont sein, dass es sich um eine subjektive Betrachtung handelt. 

Benennungen 

der Untergruppen handelt sich um einfache und plakative Schlagwörter, die dem 

Betrachter als erstes in Kopf kamen, als die Bilder ein zweites Mal gesichtet wurden. 

Es handelt sich also um eine bewusste vereinfachte Darstellung der verschiedenen 

muss auch betont werden, dass es zwischen Gruppen teilweise Überschneidungen 

gibt, was auf die Komplexität der Thematik hinweist. In diesem Fall war der 

gewichtigere Eindruck eines Bildes entscheidend, wohin das Bild zugeteilt wurde. 
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Auch Sabine Prokop wendet eine ähnliche Art der Bilderauswahl an (vgl. Prokop 

2010: 188).  

 

Die größte Gruppe bildet 

zugeschrieben werden. Die nächst größere Gruppe bilden Medienberichte über den 

Terroranschlag auf das World Trade Center mit 24,3 Prozent. Dem Thema 

Abbildung 3 Grafik Untergruppen 

MigrantInnen (n=70)). 

 

 

 

Vor allem diese zweite Sichtung und die Ordnung nach Themengruppen hatten 

entscheidende Auswirkungen auf die Forschungsarbeit. Aufgrund der Menge an 

Datenmaterial wurde eine Themengruppe als Beispiel herausgenommen. Das 

geschah auch in Hinblick dessen, dass am Ende des Sortierungsprozesses eine 

qualitative Bildanalyse steht. Um dieser Forschungsmethode und der komplexen 

Thematik jedoch gerecht zu werden, erschien es sinnvoll sich auf eine Untergruppe 

32,9%
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8,6%
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Asyl

Kriminalität  und
Sicherheit
Integretation

Arbeitsmarkt
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Kontext
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Abbildung 3 Grafik Untergruppen MigrantInnen (n=70) 
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zu beschränken. Die genaue Analyse der übrigen Themengruppen kann gerne als 

Anlass für weitere Forschungsarbeiten gesehen werden, im Rahmen dieser Arbeit 

war eine genaue und seriöse Erforschung aller Bilder leider jedoch nicht möglich. 

 

Grund dafür ist vor allem, dass in diesem Zusammenhang mit 23 Bildern die meisten 

visuellen Darstellungen gefunden wurden. Außerdem erscheint nach der Analyse 

des damaligen politischen, medialen und öffentlichen Diskurses dieses Thema von 

besonderer Bedeutung für die Berichterstattung über MigrantInnen gewesen zu sein 

(siehe Kapitel 5.2). Diese Bilder wurden ebenfalls nach Reizwörtern ausgesucht, die 

in Titel, Vorspann oder Bildunterschrift zu finden waren. Solche Reizwörter waren 

 

 

In einer dritten Sichtung wurden die Bilder der T

Untergruppen sortiert. Auch diese Unterteilung muss als subjektiver Prozesse 

verstanden werden. Bei den Benennungen der Untergruppen handelt sich abermals 

um einfache und plakative Schlagwörter, die dem Betrachter als erstes in Kopf 

kamen, als die Bilder ein zweites Mal gesichtet wurden. Es handelt sich also um eine 

bewusste vereinfachte Darstellung der verschiedenen Themen. Auch hier wurden 

2011) genommen (vgl. Lüneborg et. al. 2011: 81). Allerdings spielten diesmal die 

Bilder eine weit größere Rolle als der Kontext bzw. war der Kontext nach den vorigen 

Einteilungen bereits auf den Bildern zu erkennen. Es wurden folgenden 

Gruppen teilweise Überschneidungen gibt, was auf die Komplexität der Thematik 

hinweist. In diesem Fall war der gewichtigere Eindruck eines Bildes entscheidend, 

wohin das Bild zugeteilt wurde. 

 

den weiteren Forschungsprozess eingegliedert. 

Bildmaterials (vgl. Abbildung 4: Untergruppen"Flüchtlinge" (n= 23)). 
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Von diesen Gruppen wurde in weiterer Folge wiederum jeweils ein Beispielbild 

ausgewählt, um es einer qualitativen Bildanalyse zu unterziehen. Die Beispielbilder 

wurden nach subjektiven Empfinden danach ausgesucht, welche Darstellung 

besonders typisch erschien und die anderen Bilder repräsentierte. In der restlichen 

bezeichnet. Das ist dem Umstand geschuldet, dass nicht überprüft werden kann, ob 

linge 

 

Hier sollen kurz die einzelnen Gruppen erklärt werden: 

 

zu sehen, die sich in Bewegung befinden oder deren Verhalten auf eine 

bevorstehende Bewegung oder vergangene Bewegung hindeuten lässt. 

sehen. Es kann sich dabei um Einzelpersonen oder Gruppen handeln. Entscheidend 

ist die Thematisierung der Räumlichkeit. 

 

iese charakterisieren sich insbesondere 

sehen sind. 

34,8%

30,4%

17,4%

17,4%

Reisende Gruppe

Flüchtlingsquartier

Verhaftung

Reisende Person

Abbildung 4: Untergruppen"Flüchtlinge" (n= 23) 
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nden oder deren Verhalten auf eine 

bevorstehende Bewegung oder vergangene Bewegung hindeuten lässt. 

 

 

7.2  

 

7.2.1 Beschreibung 
 

Auf dem Bild sind zwei Gestalten vor weißem Hintergrund zu sehen, die dem 

Betrachter den Rücken zukehren. Ein konkreter Hintergrund oder ein Umfeld ist nicht 

auszumachen. Weder Alter noch Geschlecht oder Herkunft sind auf den ersten Blick 

konkret zu erkennen. Beide Personen haben ein nach vorne gebeugte Körperhaltung 

und den Kopf leicht nach rechts gebeugt. Der linke Fuß der linken Person befindet 

sich in der Luft. Die linke Person trägt weiße Turnschuhe, blaue Jeans, eine helle 

Abbildung 5: "Verhaftung" 
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Jacke und dunkle lange Haare. Die Jacke und die Hose weisen zahlreiche Falten 

auf. Die rechte Person trägt eine dunkle Uniform, schwarze Stiefel, brünette Haare 

und ein Barett. Auch ihr Fuß ist leicht vom Boden abgehoben. Die Arme der linken 

Person werden durch Handschellen auf dem Rücken zusammengehalten. Die rechte 

Person hält die zusammengebunden Arme der linken Person mit ihrer linken Hand, 

die rechte hat sie in die Hüfte gestemmt. Die rechte Person befindet sich etwas vor 

der linken Person. Beide sind in voller Größe und aus einer leichten 

Froschperspektive aufgenommen. Eine konkrete Planimetrie ist nicht auszumachen. 

Das ist vor allem dem fehlenden Umfeld und der nicht erkennbaren Umgebung 

geschuldet. Bei dem Bild handelt es sich um eine Schwarz-Weiß-Fotografie. 

 

7.2.2 Aussage 
 

Auf dem Bild ist ein Polizist zu sehen, der eine verhaftete Person abführt. Der 

Beamte wird durch seine Uniform erkenntlich und dadurch, dass er die Handschellen 

hält. Seine leicht gebeugte Körperhaltung, die angewinkelten und vom Boden 

abgehobenen Beine zeigen, dass er sich gerade in Bewegung befindet. Seine 

Körperform lässt darauf schließen, dass es sich um einen männlichen 

Polizeibeamten im mittleren Alter handelt. Den Verhafteten erkennt man an den 

Handschellen, durch die seine Hände auf dessen Rücken gefesselt sind. Auch seine 

Körperform lässt darauf schließen, dass es sich um einen Mann handelt. Die 

zahlreichen Falten auf seinem Gewand zeigen, dass die Kleidung nicht genau passt. 

Auch er befindet sich in Bewegung. Dass er abgeführt wird, lasst sich erkennen, weil 

er vor dem Polizeibeamten hergeht. Die linke Hand des Polizisten, welche die 

Handschellen umgreift, die beide Hände des Verhafteten umschließen, sowie die 

dynamische und angespannte Körperhaltung des Polizisten und des Verhafteten, 

lassen darauf schließen, dass der Verhaftete vom Polizeibeamten geleitet wird. Der 

Grund für die Verhaftung wird nicht erkennbar.
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7.2.3 Wirkung 
 

Dem Betrachter (mit Betrachter ist der Autor gemeint, da es sich um eine subjektive 

Wahrnehmung handelt, kann nicht generalisiert werden) zeigt sich sofort die 

ungleiche Position der beiden abgebildeten Personen. Die Handschellen und die 

führende Hand des Polizeibeamten machen klar, wer die Macht über wen hat. Die 

angelegten Handschellen scheinen nicht zu reichen, sondern ein fester Handgriff um 

die Fesseln wird benötigt, um den Verhafteten an der Flucht zu hindern und in die 

richtige Richtung zu lenken. Der Polizist wirkt durch seine angespannte 

Körperhaltung entschlossen, der Verhaftete strahlt hingegen durch seinen zu Boden 

gesenkten Kopf eine gewisse Resignation aus. Es scheint, als hätte er sich der 

Macht des Exekutivbeamten ergeben. Beim Betrachter kommt in Bezug auf die 

Resignation vor allem Mitleid auf. Die unpassende Kleidung des Verhafteten lässt 

darauf schließen, dass er nicht genug Geld hat, um sich eine passende Kleidung zu 

kaufen. 

Durch die leichte Froschperspektive wirken die Männer etwas mächtiger und 

bedrohlich. Durch den  nicht erkennbaren Hintergrund erscheint die Situation 

universell und  unabhängig von Ort und Zeit. Es scheint so, als könnte sie immer 

geschehen. Es ist also keine Ausnahme, sondern wirkt durch die Ungebundenheit an 

Zeit und Raum alltäglich. 

 

7.2.4 -  
 

- en. Es ist das alleinige 

Aufmacherbild auf dieser Seite. Die journalistische Darstellungsform dieses 

dreispaltigen Artikels wird als längere Nachricht verstanden (vgl. Reumann 

2009:147ff). Sie besteht also aus einer tragenden Überschrift, einem so genannten 

Leitsatz und einem Nachrichtenkörper. Bei dem Text handelt sich um eine Reportage 

einer Drogenrazzia, die am 31. November von Polizisten im Flüchtlingslager 

Traiskirchen und im Süden Wiens entlang der Südautobahn stattfand. 
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Zusammenfassend gibt der Text wieder, dass eine groß angelegte Drogenrazzia bei 

den erwähnten Orten ohne Ergebnis blieb, obwohl 200 PolizeibeamtInnen im Einsatz 

waren. Die Polizei erklärt sich den Misserfolg dadurch, dass schon im Vorhinein 

intensive Kontrollen durchgeführt wurden (vgl. Stöger 2001).  Das Foto ist die einzige 

visuelle Begleitung zu dem Artikel. Der Artikel ist eingebettet in eine Kombination aus 

einem Hauptartikel (Aufmacher) und einen Nebenartikel (Aufsitzer). Wobei beide 

durch eine Umrahmung von der restlichen Seite abgegrenzt sind. Bei der Bildquelle 

Traiskirchen und Wien. 200 Uniformierte rückten am frühen Morgen aus. Drogen 

Text-Bild-Schere insofern nicht ganz schließt, als in der Überschrift und der 

Bildunterschrift erkennbar wird, dass es aufgrund der misslungenen Drogenrazzia 

offenbar keine Verhaftungen gegeben hatte, erst im Text wird erkennbar, dass doch 

-  

Der rechte Arm des Polizisten reicht in den Text. Der Textfluss wird dadurch 

verändert. Die Freistellung soll die Dynamik des Bildes unterstreichen, es erscheint 

eine Art 3D-Effekt durch die Eingliederung des Fotos in den Textverlauf. 

 

7.2.5 Zusammenfassung 
 

Es handelt sich hier offenbar um die Darstellung eines verhafteten Asylsuchenden, 

der nichtverhaftet wird. Er bleibt dabei unerkannt. Diese schemenhafte Darstellung 

lässt auch offen, ob dieses Bild ein Symbolfoto ist, oder tatsächlich bei dem 

beschriebenen Polizeieinsatz gemacht wurde. 

Deutlich soll bei diesem Foto vor allem werden, wie mächtig die Staatsgewalt  

gegenüber dem Flüchtling ist. Gleichzeitig schafft es das Bild, eine Bedrohung zu 

konstruieren, in dem man den Flüchtling in Handschellen zeigt. Auch durch die 

leichte Froschperspektive bekommt der Betrachter/die Betrachterin das Gefühl, es 

handle sich hier um eine Bedrohung, derer man gerade noch Herr geworden ist. 

Obwohl beim Durchlesen des Artikels klar wird, dass es vermutlich zu keinerlei 
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Verbindung gebracht. Diese Verbindung auf dem Bild wird nur zum Teil im Artikel 

bestätigt. Doch der Verhaftete scheint damit Erfahrung zu haben, strahlt doch seine 

Körperhaltung vor allem Zurückhaltung aus. Die Passivität löst Mitleid aus, das in bei 

der Sichtung alle

wurde. Das passive, resignierende und gleichzeitig verzweifelte Auftreten des 

Verhafteten ist ein oft beobachtetes Charakteristikum im Zuge dieser 

Forschungsarbeit. 

 

7.3 uartier" 
 

 

Abbildung 6: "Flüchtlingsquartier" 

 

7.3.1 Beschreibung 
 

Das stark querformatige Foto zeigt einen kleinen und engen Raum, in dem sich fünf 

Personen aufhalten. Sie alle sitzen auf Betten. Insgesamt befinden sich vier 

Stockbetten in dem Raum. Im unteren linken Eck steht ein Sessel. Darauf steht 

wiederum ein kleiner Fernseher. Der Stuhl ist voller Schrammen und auf dem 
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Fernseher liegt eine Tasche. Neben dem Stuhl erkennt man einen kleinen Radiator. 

Im Hintergrund lässt sich ein großes Fenster erkennen. Die Wände des Raumes sind 

kahl, es hängen weder Bilder noch Vorhänge im Raum. Auf den Gerüsten der 

Stockbetten hängen Kleidungstücke und Handtücher. Das Bild ist in schwarz-weiß 

gedruckt und wurde aus einer leichten aber doch deutlichen Vogelperspektive 

aufgenommen. Trotz der schwarz-weißen Fotografie ist die dunkle Hautfarbe der 

Personen zu erkennen. Die Planimetrie wird hier unter anderem durch jene Linien 

bestimmt, die mit den Stockbetten vorgegeben sind. Durch die Anordnung der 

Personen bilden sich zwei Linien, die sich in der Mitte des Raumes zu treffen 

scheinen. Keine der Personen blickt in die Kamera.  

Die erste Person (von links nach rechts) zeigt eine leicht gebeugte Haltung und ihre 

Beine sind überkreuzt. Der Kopf ist leicht nach links gedreht, der Blick geht in 

Richtung Boden. Die Person trägt ein einfarbiges, helles und weites Hemd und eine 

einfarbige, helle und weite Hose, sowie gemusterte Schuhe. Die Haare sind dunkel 

und gekämmt. Die Hände der ersten Person verschwinden in der Hosentasche. 

Von der zweiten Person sind nur Arme, Beine und die dunklen Haare zu erkennen. 

Das Gesicht ist hinter der ersten Person verborgen. Durch die Kopfhaltung erkennt 

man, dass auch diese Person vermutlich auf den Boden blickt. Sie trägt ein 

gemustertes Hemd und eine dunkle Hose und gemusterte Schuhe. Die Arme sind 

verschränkt und der Körper leicht nach vorne gebeugt.  

Die dritte Person steht durch die sich ergebenen Linien im Mittelpunkt der Fotografie. 

Auch ihr Gesicht ist nicht zu erkennen, denn die Person hält die Hände vor dem 

Gesicht. Sie trägt ein kariertes Hemd und eine dunkle Hose. Die ersten drei 

Personen sitzen alle auf einem Bett, ihnen gegenüber sitzen die folgenden Personen 

auf einem Bett. 

Die vierte Person befindet sich durch die Planimetrie ebenfalls im Brennpunkt der 

Fotografie und ist am besten zu erkennen. Sie hat den Kopf am meisten in Richtung 

Kamera gedreht, dennoch ist auch ihr Blick Richtung Boden gesenkt. Das Gesicht ist 

schmal, die Haare dunkel und gekämmt. Die Mundwinkel sind gerade. Die Person 

trägt einen Oberlippenbart. Ihr Körper ist ebenfalls nach vorne gebeugt und die 

Ellbogen sind auf den Knien abgestützt. Bekleidet ist sie ebenfalls mit einem weiten, 

karierten Hemd und einer hellen. 
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Die fünfte Person unterscheidet sich von den anderen vor allem in der Haltung. Sie 

liegt auf dem Bett, ihr Kopf ist an die Wand gelehnt. Auch sie blickt nicht in die 

Kamera, sondern ebenfalls zu Boden. Am Kopf trägt sie eine gemusterte Kappe, ein 

helles Hemd und eine helle Hose. Im Gesicht trägt die Person einen dunklen Vollbart. 

Die Augen sind leicht zusammengekniffen, die Mundwinkel sind gerade. Die Arme 

hält die Person vor der Brust verschränkt. 

 

7.3.2 Aussage 
 

Auf dem Foto sind fünf Männer zu sehen, die sich gegenübersitzen. Ihr Aussehen 

lässt darauf schließen, dass es sich um Männer im mittleren Alter handelt. Auf ihre 

genauere Herkunft oder ihr genaues Alter weist nichts auf der Fotografie hin. Die 

Körperhaltung der Männer zeigt keine Bewegung, Regung oder sonstige Aktivität. 

Ihre nach unten gesenkten Blicke und ihre sonstige Körpersprache verdeutlichen, 

dass die fünf Männer auf etwas warten. Worauf sie warten, ist nicht erkennbar. Die 

nach unten gesenkten Blicke und die geraden Mundwinkel bei den Männern vier und 

fünf lassen erkennen, dass sie sich in einer unangenehmen Situation befinden. Die 

verschränkten Arme von den Männern zwei und fünf zeigen gleichzeitig, dass die 

Situation angespannt ist. Die verschränkten Arme wirken wie ein Schutz und 

symbolisieren Widerstand gegen einen Zustand. Der dritte Mann, der im Zentrum des 

Bildes ist, drückt durch die Hände, die er vor das Gesicht gehalten hat, seine 

Verzweiflung aus. Das Wegdrehen von der Kamera zu den jeweils anderen Männern, 

zeigt die Gruppenzugehörig und weist auf den Schutz hin, den die Männer in der 

Gruppe zu finden hoffen.  

Die weite Kleidung lässt darauf schließen, dass es nicht ihre eigene ist. 

Kleidungsstücke, die auf den Stockbetten hängen, lassen darauf schließen, dass es 

nicht genügend Stauraum gibt. Die Enge des Raumes, der abgegriffene Stuhl, der zu 

einer Fernsehkommode umfunktioniert wurde und die kleine Heizmöglichkeit zeigen, 

dass es sich hier nicht um die tatsächliche Wohnung oder den eigentlichen 

Lebensmittelpunkt der fünf Männer handelt. Durch den abgegriffenen Stuhl wird klar, 

dass die Männer nicht die ersten Bewohner dieses Zimmers sind. Auch der kleine 

Fernseher wirkt alt, seine Platzierung auf dem Stuhl scheint eine Notlösung zu sein. 
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7.3.3 Wirkung 
 

Auf den/die BetrachterIn wirkt diese Fotografie beengend. Der wenige Platz, der den 

Männern zur Verfügung steht, die kahlen Wände und die glatten Eisengestelle der 

Stockbetten wirken erdrückend. Das lässt sich auch aus der Körperhaltung und den 

Blicken der Männer ablesen. Sie wirken resignierend, verzweifelt und trotzig. Sie alle 

dürften sich in der gleichen Situation befinden und ähnlich damit umgehen, wobei 

ihre Körpersprache teilweise unterschiedlich auf den Betrachter wirkt.  

Der erste Mann (von links nach rechts) wirkt durch seine abwartende Körperhaltung, 

als hätte er sich der Wohnsituation und seiner persönlichen Situation ergeben. Der 

Mann wirkt geduldig, er hält die Situation aus, zeigt aber auch keine Anzeichen, dass 

er auf eine Besserung der Umstände hofft. 

Die Körpersprache der zweiten Person löst am wenigsten Emotionen beim Autor aus. 

Das liegt daran, dass sein Gesicht nicht erkennbar ist. Durch die Haltung seiner 

Hände wirkt er allerdings etwas angespannter als die erste Person. Die 

verschränkten Arme wirken wie ein Schutz und deuten eine gewisse Trotzigkeit an. 

Es scheint, als würde er die Situation nicht einfach so hinnehmen wollen. 

Der dritte Mann, der im Zentrum der Fotografie ist, wirkt am stärksten auf den 

Betrachter. Durch seine Hände, in die er sein Gesicht vergräbt, wirkt er verzweifelt 

und hilflos. Ihn scheint die Situation am meisten mitzunehmen und die Situation rührt 

ihn vielleicht sogar zu Tränen. 

Der vierte Mann wirkt, wie der erste Mann, gefasster als die anderen. Durch seine 

aufgestützten Ellbogen strahlt er eine gewisse Stabilität aus. Doch durch seinen 

Gesichtsausdruck, die müden Augen und die ausdruckslose Mundpartie wirkt er 

ebenfalls verzweifelt und hilflos. 

Der fünfte Mann, der am rechten Rand der Fotografie zu sehen ist, wirkt hingegen 

eher wütend als verzweifelt. Die Arme hat er verschränkt und eng an die Brust 

gedrückt, dadurch vermittelt er eine gewisse Entschlossenheit. 

Insgesamt wirkt es, als würden diese fünf Männer in der Gruppe Schutz suchen. Vor 

etwas, das sie fürchten und dem sie ausgeliefert sind. Obwohl sie nicht mit der 

Situation zufrieden sind, müssen sie sich damit abfinden. Die leichte 
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Vogelperspektive und die strengen Linien verstärken diese Wahrnehmung. Es geht 

um etwas, die Männer sind im Fokus einer persönlichen Katastrophe und können 

nichts anderes tun, als zu warten. Und sie warten in einem viel zu kleinen und engen 

Raum. Die einzige Verbindung nach draußen ist der kleine Fernseher auf dem Stuhl. 

Der alte Sessel zeigt, dass sie nicht die ersten sind, die in diesem Zimmer in dieser 

Situation sind. Das Aussehen der Männer deutet daraufhin, dass die Männer einen 

langen Weg auf sich genommen haben könnten, um in diese Situation zu kommen, 

die sie aber alles andere als glücklich macht und die sie sich vermutlich auch nicht 

erhofft und erwartet hatten. Sie scheinen Fremde zu sein, die nichts anderes als die 

gegenseitige Unterstützung zu haben. Sie wirken wehrlos und scheinen sich ihrem 

Schicksal ergeben zu müssen. 

 

7.3.4 -  
 

 

dieser Seite. Die journalistische Darstellungsform dieses vierspaltigen Artikels wird 

als längere Nachricht verstanden (vgl. Reumann 2009: 147ff). Sie besteht also aus 

einer Überschrift, einem Leitsatz und einem Nachrichtenkörper. Der Text handelt von 

einer Pressekonferenz, im Zuge derer der Menschenrechtsbeirat Empfehlungen zur 

Schubhaft in Österreich und der Abschiebung aus Österreich vorstellt. Günther 

Ecker, ein Mitglied des Menschenrechtsbeirates, sieht die österreichische Politik auf 

dem richtigen Weg, die Schubhaftbedingungen und die Abschiebepraxis zu 

verbessern. Gelobt wird, dass sich immer weniger Menschen in Schubhaft befinden. 

Prinzipiell wird vom Menschrechtsbeirat die lange Dauer der Schubhaftpraxis 

kritisiert. Außerdem wird von dem Rat, der das Innenministerium in 

-

abgeschobene Menschen weiterhin begleitet und beobachtet werden. Außerdem 

wird eine bessere rechtliche Situation gefordert, die eng in Verbindung mit dem 

zusätzlichen Einsatz von DolmetscherInnen gefordert werden und die medizinische 
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Versorgung von Schubhäftlingen soll sich verbessern.  Das Foto ist die einzige 

visuelle Begleitung zu dem Artikel, der durch eine Umrandung von der restlichen 

Abschiebung müssen in österreichischen Gefängnissen rund 15.000 Menschen pro 

-Te

Bildunterschrift lässt die Vermutung zu, dass es sich bei den fünf Männern auf der 

Fotografie um Schubhäftlinge handelt, die sich in einem österreichischen 

Schubhaftzentrum befinden. Jedoch gibt es diesbezüglich keine weitere Erklärung 

und Konkretisierung, etwa durch eine Ortsangabe in der Bildunterschrift (vgl. 

-  

 

7.3.5 Zusammenfassung 
 

Es handelt sich hier offensichtlich um eine Darstellung von fünf Schubhäftlingen, die 

auf ihre Abschiebung warten. Die nicht genaueren Orts- oder Personenangaben 

lassen die Fotografie wie ein Symbolbild wirken. Es entsteht also nur der Eindruck, 

dass es sich um Schubhäftlinge in Österreich handelt. Ein klarer Hinweis findet sich 

allerdings nicht. Es drängt sich also der Eindruck auf, dass es sich hier um ein 

Symbolbild handelt, das überall auf der Welt aufgenommen hätte werden können. 

Dadurch glaubt man, dass Flüchtlinge, AsylbewerberInnen oder Schubhäftlinge ein 

universelles Schicksal hätten. Ein Abgleiten in die Verwendung von Klischees und 

Stereotypen lässt sich dadurch praktisch nicht vermeiden. 

Doch wie aus der Verbindung von Artikel und Fotografie erkennbar wird, geht es in 

dem Text gar nicht um die Männer konkret, sondern um allgemeine Zustände in 

österreichischen Schubhaftzentren. Die Verbindung zwischen Text und Bild bilden 

also nicht die Männer, sondern ihre Tätigkeit: das Warten. Gleichzeitig blicken die 

Männer, die hier als Symbol für 15.000 abgebildet werden, verzweifelt in die Zukunft. 

In der Zwischenzeit sind sie zum Nichtstun verdammt. Das zeigt vor allem die 

Haltung der Männer. Sie werden also dargestellt, als könnten sie nur verzweifelt 

darauf warten, dass man sie abschiebt. Sie sind also nicht mehr Subjekte sondern 

werden zu Objekten degradiert, denen nichts bleibt, als die Zeit totzuschlagen. Dies 
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geschieht in einem Umfeld, das mehr als unangenehm zu seien scheint: eng, 

unpersönlich, alt, langweilig und nur mit dem Notwendigsten ausgestattet. 

In dieser Forschungsarbeit wurde dieses Bild als Beispielbild für die Untergruppe 

AsylbewerberInnen oder Schubhäftlinge in ihrer Umgebung dargestellt werden. Die 

Menschen auf den Fotografien zu den Artikeln, die sich mit dem Thema der 

Unterkünfte oder der Versorgung in Österreich von Flüchtlingen, AsylbewerberInnen 

oder Schubhäftlinge beschäftigen, werden immer als untätig dargestellt. Sie sitzen, 

lümmeln, warten und wirken verzweifelt, in einer Umgebung, die nicht ihr eignes 

Zuhause ist. Dabei geht es in allen Artikeln nicht konkret um jene Menschen, die auf 

den Bildern zu sehen sind, sondern immer um die Umstände herum. Wie bereits 

Stereotypen, die das Bild vom armen, wehrlosen und pas

verstärken. 

 

7.4  

 Abbildung 7: "Reisende Gruppe" 
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7.4.1 Beschreibung 
 

Diese Pressefotografie zeigt mehrere Personen, die auf einem Schiff stehen und 

mehrere Personen, die auf dem Festland stehen. Auf dem Festland sind neun 

Personen zu erkennen. Das Schiff ist mit dem Festland mittels Tauen verbunden. Die 

Personen auf dem Schiff sind deutlich mehr als auf dem Festland. Dort stehen vier 

der neun Personen näher bei dem Schiff und strecken wiederum ihre Hände in 

Richtung Schiff. Einige von ihnen tragen Uniformen. Es handelt sich bei dem Bild um 

eine Schwarz-Weiß-Fotografie. Die Planimetrie des Bildes zeichnet sich vor allem 

durch eine Linie aus, die klar an der Bordkante des Schiffes verläuft. Diese Linie 

trennt die linke von der rechten Bildhälfte ab. Auf dem Boden vor der Bordwand 

liegen einige Gegenstände. Das Foto wurde auf Augenhöhe aufgenommen und nicht 

von einer speziellen Perspektive aus. Es handelt sich bei dem Foto um ein 

Querformat im normalen Seitenverhältnis 4:3. Keiner der Personen auf dem Schiff 

oder auf dem Festland blickt in die Kamera. Es sind weder genaue 

Gesichtsausdrücke oder Gesichtszüge zu erkennen. Aufgrund der großen Anzahl 

von Personen auf dem Foto, kann auf einzelne Körperhaltungen und Merkmale nur 

bedingt eingegangen werden. Deshalb werden einzelne Gruppen beschrieben. 

Erstens die fünf Personen, die sich am linken Bildrand befinden und am weitesten 

von dem Schiff entfernt sind, zweitens jene vier Personen, die sich nahe beim Schiff 

befinden und drittens die Personen auf dem Schiff.  

Die Personen der ersten Gruppe tragen zum Großteil Uniformen. Sie beobachten 

das Schiff und das Geschehen aus der Ferne. Einige blicken in Richtung Schiff, 

andere sprechen miteinander oder blicken in andere Richtungen.  

Die vier Personen beim Schiff hingegen strecken die Arme in Richtung Schiff. Zwei 

von ihnen tragen ebenfalls Uniformen. Die anderen Personen tragen zivile Kleidung. 

Eine der Personen hält eine Tasche.  

Die Personen auf dem Schiff strecken ihre Hände in Richtung Festland. Wie viele 

Personen auf dem Schiff sind, ist nicht feststellbar. Alter und Herkunft sind nicht 

erkennbar. Die meisten Personen auf dem Schiff strecken ihre Hände in Richtung 

Festland. 
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7.4.2 Aussage 
 

Die Körperform der Personen der ersten Gruppe am linken Bildrand, lässt die 

Vermutung zu, dass es sich hier um Männer mittleren Alters handelt. Sie wirken 

ruhig, geordnet und diszipliniert. Durch ihren konzentrierten Blick scheinen sie das 

Geschehen aus einer sicheren Entfernung zu beobachten und sich zu vergewissern, 

dass die Kontrolle über das Festland in ihren Händen bleibt. 

Die zweite Gruppe in der Nähe des Schiffes scheint den ausgestreckten Armen der 

dritten Gruppe entgegenzutreten und den Personen helfen zu wollen. Auch hierbei 

handelt es sich um Männer im mittleren Alter. Die Uniformen werden nicht genauer 

erklärt, es könnte sich um Militär-, bzw. Polizeiuniformen handeln. 

Die dritte Gruppe, ebenfalls alles Männer, werden durch das Schiff als Reisende 

erkannt. Die ausgestreckten Arme zeigen, dass sie dorthin wollen, wo die erste und 

zweite Gruppe steht: auf das Festland. Durch die dicht gedrängten Körper scheint es, 

als würde auf dem überladenen Schiff das Chaos herrschen, als würde ein 

Überlebenskampf herrschen, der von einigen Außenstehenden beobachtet wird. 

Deren einzige Aufgabe scheint es zu sein, darauf zu achten, dass dieses Chaos 

nicht überschwappt. Einige der Männer auf dem Festland helfen, doch die Reisenden 

bleiben auf dem überfüllten Schiff. Die Bordwand des Schiffes ist die Grenze und 

scheint für die Reisenden unüberwindbar. Gleichzeitig symbolisieren die 

ausgestreckten Hände und die Suche nach Hilfe, dass die Reisenden diese Grenze 

überwinden wollen. 

 

7.4.3 Wirkung 
 

Das Bild wirkt auf den Betrachter bedrohlich. Das Chaos an Bord und die 

ausgestreckten Händen, werden als Zeichen für eine Massenpanik gedeutet. Es wirkt 

wie der Gipfel der Verzweiflung, wenn man mit diesem überfüllten Schiff weit reist 

und dann nur durch eine Bordwand von dem rettenden Zufluchtsland getrennt wird. 

Doch nicht nur die Handlungen von den Männern auf dem Schiff und auf dem 

Festland sagen Unterschiedliches aus. Auch zwischen der ersten und zweiten 
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Gruppe von Männern gibt es einen markanten Unterschied. Während die erste 

Gruppe, die das Geschehen aus größerer Entfernung betrachtet, für den Betrachter 

Gegensatz zu der ersten Gruppe auf die ausgestreckten Hände, allerdings helfen sie 

nur über die Bordkante hinweg, brechen also den letzten unüberwindbaren Rest der 

Distanz nicht auf. 

 

7.4.4 -  
 

-

m Ressort Inland erschienen. Die 

Bildquelle zeigt, dass es von der European Pressphoto Agency (epa) stammt. Es ist 

das alleinige Aufmacherfoto auf dieser Seite. Die journalistische Darstellungsform 

dieses dreispaltigen Artikels wird als längere Nachricht verstanden (vgl. Reumann 

2009: 147ff). Sie besteht also aus einer Überschrift, einem so genannten Leitsatz 

und einem Nachrichtenkörper. Die Hauptperson der Überschrift (Innenminister Ernst 

Strasser) wird nicht gleichzeitig im Bild dargestellt. Insofern stehen Überschrift und 

Bildsprache im Widerspruch. Die Text-Bild-Schere schließt sich nicht. Es handelt sich 

dabei um ein Phänomen, das im Zuge dieser Forschungsarbeit oft beobachtet wurde. 

In dem Text geht es um den Streit über eine mögliche Verschärfung des Asylwesens 

zwischen den beiden Koalitionspartnern ÖVP und FPÖ. Losgetreten sei die 

Diskussion vom FPÖ-Klubchef Peter Westenthaler worden. Er forderte, dass 

AsylbewerberInnen den Asylantrag bereits in ihrem Heimatland stellen müssen und 

forderte eine Meldepflicht für Personen, die auf den Ausgang ihres Asylverfahrens 

warten. Laut Innenminister Ernst Strasser (ÖVP) sei letztere Forderung bereits erfüllt 

worden und die erste Novellierung werde ohnehin nicht kommen. Vielmehr sei eine 

Harmonisierung der europäischen Flüchtlingspolitik in Planung. Außerdem geht es in 

dem Artikel um eine Beschleunigung des Asylverfahrens und die Kritik von NGOs 

und Oppositionsparteien gegenüber den Forderungen von Westenthaler (vgl. 

-  
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Das Foto ist die einzige visuelle Begleitung zu dem Artikel. Der Artikel ist eingebettet 

in eine Kombination aus einem Hauptartikel (Aufmacher) und einen Nebenartikel 

(Aufsitzer). Wobei beide durch eine Umrahmung von der restlichen Seite abgegrenzt 

sind. Die B

nach den Plänen der FPÖ zu einer Festung werden, zu der Flüchtlinge nur sehr 

Herkunftsland, ihr Ziel oder den Ort, an dem dieses Foto aufgenommen wurde (vgl. 

-  

 

7.4.5 Zusammenfassung 
 

Die visuelle Verbindung zwischen der österreichischen Fremden-, bzw. Asylpolitik 

 europäischen 

Außengrenze bzw. einem Land mit Meerzugang anlegt, ist nach der Meinung des 

Autors äußerst problematisch. Die Politik der EU hat natürlich auch in diesen 

Belangen auf mehreren Ebenen eine enge Verbindung mit der österreichischen 

Innenpolitik. Trotzdem entsteht durch dieses Foto der Eindruck, dass diese Szene 

direkte Auswirkungen  und zwar eins zu eins  auf Österreich hätte. Dieses Gefühl 

wird dadurch verstärkt, dass es keine Aufklärung gibt, wo  und wann dieses Foto 

aufgenommen wurde. Es wird nicht erklärt, woher diese Menschen kommen, wohin 

sie wollen und wer sie sind. Das bereichert, der Meinung des Autors nach, die 

Bildung von Stereotypen, Klischees und falschen Vorstellungen von MigrantInnen im 

Allgemeinen und Flüchtlingen im Speziellen. Es wurde bei nahezu allen Fotos in der 

Aufklärung über die reisende Gruppe gibt. Es wird nur eine Menge an anonymen 

Menschen gezeigt, die irgendwo hingehen. Nur in zwei Fällen werden die LeserInnen 

über die mögliche Herkunft der Menschen informiert. Die Bilder haben also mehr den 

Sinn, ein Symbol zu schaffen, und weniger die LeserInnen zu informieren. Dieses 

Bild ist das extremste Beispiel dieser Gruppe, denn durch die Menge an Menschen, 

die nur als so große Menge wahrgenommen wird, weil der Raum auf diesem Schiff 

Österreichs durch Flüchtlinge bedient. Europa  und durch die Verbindung mit der 

österreichischen Politik, auch Österreich  wird hier als jenes Paradies und Ziel 
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dargestellt, wo alle Menschen hinwollen, denn in ihrer jetzigen Situation sind sie 

hilflos und es herrscht das Chaos. Zwar sind einige Menschen bereit ihnen zu helfen, 

allerdings n

Ankommenden und versucht die Ordnung zu bewahren.  

 

7.5  

 

Abbildung 8: "Reisende EInzelperson" 

 

7.5.1 Beschreibung 
 

Auf der Fotografie ist eine Person zu sehen. Sie befindet sich in einem lang 

gezogenem Raum. Die Arme der Person hängen an ihrem Körper herunter, das linke 

Bein ist leicht vom Boden abgehoben. Der Kopf ist leicht nach links gebeugt, der 

Körper hingegen leicht nach rechts gebeugt. Das Gesicht ist nicht zu erkennen, die 

Person wurde von hinten aufgenommen. Man kann nur die kurzen und dunklen 
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Haare erkennen. Auch die Kleidung ist nicht genau zu erkennen, sie bildet allerdings 

durch ihre dunkle Farbe einen starken Kontrast zum sonst sehr hellen Raum. 

An der Decke dieses Raumes sind brennende Lampen zu sehen. Der Boden spiegelt 

das Licht wieder. Die rechte Wand ist hell und kahl. An der rechten Wand befinden 

sich Leitungen, Heizkörper und Schalter. Die Wand hinter der Person ist nicht zu 

erkennen. 

Es handelt sich um eine Schwarz-Weiß-Fotografie. Die Planimetrie dieser Fotografie 

wird im Wesentlichen durch die vier Linien geprägt, die die Wände voneinander 

abgrenzen. Sie treffen sich in der Mitte des Bildes und bilden dadurch einen 

Brennpunkt. In diesem Brennpunkt ist die Person. 

 

7.5.2 Aussage 
 

Die Körperhaltung und die Körperform der Person lassen nicht eindeutig ein 

Geschlecht oder Alter erkennen, deshalb wird weiterhin von einer Person 

gesprochen. Durch ihre Körperhaltung, ihr angewinkeltes Bein und den leicht 

geneigten Kopf scheint die Person zu gehen. Da sie mit dem Rücken zum Fotografen 

steht, bewegt sie sich vermutlich weg und geht den Gang entlang. Durch die sich 

spiegelnden Lichter erscheint der Gang steril, kalt und funktionell. Welche Funktion 

dieser lange Raum hat oder wohin er führt, ist nicht erkennbar. Es handelt sich 

wahrscheinlich um einen Verbindungsgang und nicht um einen Aufenthaltsraum. Das 

wird auch durch die Bewegung der Person unterstrichen. Insofern kann die Person 

als Reisender bezeichnet werden. Das Ziel der Reise ist nicht auszumachen. Auch 

ihre Identität bleibt unbekannt. 

 

7.5.3 Wirkung 
 

Die Person wirkt auf den Betrachter gleichzeitig zielstrebig und verloren. Der Gang 

gibt ihr klar die Richtung vor, in die sie zu gehen hat. Gleichzeitig verbindet sie nicht 

mit diesem Raum, es gibt keine Möglichkeit zu verweilen oder einen sonstigen 
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Zusammenhang zwischen der Person und dem Gang. Im Gegenteil, durch die 

Sterilität wirkt der Gang kalt, ungemütlich und sogar bedrohlich. Trotzdem scheint es 

die Person nicht eilig zu haben, durch diesen Raum zu gehen. Es wirkt deshalb so, 

als würde sie diesen Raum kennen und ihn nicht zum ersten Mal durchqueren. Durch 

den Brennpunkt entsteht jedoch der Eindruck, dass es sich trotzdem um eine 

unangenehme Situation handelt. 

Obwohl die Person selbstständig geht, wirkt sie auf den Betrachter als bloße Figur 

und nicht als Akteur. Der klar vorgegebene Weg durch den Gang und die Linien, die 

die Figur in den Brennpunkt setzen, vermitteln diese Passivität. Dies wird auch 

dadurch vermittelt, dass sie nicht zu erkennen ist. Es scheint, als ginge es hier nur 

um eine symbolhafte Figur, denn die Identität ist in keiner Weise zu erkennen. 

Trotzdem wirkt die Figur durch die dunkle Kleidung, die in einem starken Kontrast zu 

der hellen Umgebung steht, bedrohlich. Vermutlich wird dieses Gefühl auch verstärkt, 

weil der Eindruck entsteht, dass die Person durch den farblichen Kontrast zwischen 

Raum und Figur nicht hierher gehört. 

 

7.5.4 -  
 

Diese Fotografie 

olitik versucht die EU einen Spagat zwischen 

alleinige Aufmacherfoto auf dieser Seite. Die journalistische Darstellungsform dieses 

fünfspaltigen Artikels wird als längere Nachricht verstanden (vgl. Reumann 2009: 

147ff). Sie besteht also aus Überschrift, Leitsatz und Nachrichtenkörper. Die 

Bildunterschrift beschreibt diesmal den Ort, an dem das Foto aufgenommen wurde: 

der größten europäischen Haftanstalten für illegale Einwanderer im britischen 
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restlichen Artikeln getrennt.  Der Hauptartikel handelt über die Uneinigkeit der 

verschiedenen EU-Länder bezüglich einer gemeinsamen Asylpolitik. Vor allem die 

Positionen von Italien und Dänemark werden gegenüber gestellt. Unter anderem wird 

der damalige italienische Ministerpräsident Italiens, Silvio Berlusconi, indirekt zitiert 

2002) Deshalb setzten Italien und Dänemark auf eine strengere Gesetzgebung. 

Gleichzeitig betonte das Europaparlament, dass mehr Gerechtigkeit und 

Menschlichkeit bei Asylverfahren Einzug halten sollten. Außerdem fordert man einen 

besseren Schutz der Familie. 

 

7.5.5 Zusammenfassung 
 

Auf anderen Fotos dieser Untergruppe wurden nicht alle Personen in einer 

Bewegung abgebildet. Manche standen oder sitzen. Gemein war ihnen allerdings, 

dass sich die Menschen im Brennpunkt der Fotografie befanden. Trotz der 

unterschiedlichen Aktivitäten der Person wurden alle Einzelpersonen als Reisende 

wahrgenommen, weil sie nichts mit ihrer Umwelt verband. Sie wirkten alle rastlos und 

ihn Bewegung, auch wenn diese Bewegung nicht immer sichtbar war. 

Die Bildunterschrift des Beispielbildes zeigt, dass es sich b

im Brennpunkt des Bildes, verdeckt durch den Reisenden. Dieser wird anonym und 

Ein

die Texte nähe analysiert zu haben, wurde auch festgestellt, dass in allen 

Menschen gesprochen wurde. Es verfestigt sich daher wieder der Verdacht, dass 

man hier auf Symbolbilder zurückgegriffen hat. Keiner dieser Einzelpersonen wird 

näher charakterisiert. Weder auf dem Bild noch in Titel, Vorspann oder Bildtext. 

Wenn die Mimik zu sehen ist, wird klar, dass es sich hier nur um Männer handelt, die 

mit traurigem Blick vor sich hinstarren. 

 



88 
 

7.6 Zusammenfassung und Interpretation 
 

Bei den gesichteten Fotografien handelt es sich zum Großteil um schwarz-weiß-

Fotografien, die durch ihre Planimetrie klare Linien zeigen und die Abgebildeten in 

eine klare Position rücken. Entweder handelt es sich dabei um Linien, die einen 

oder um solche, die eine klare Grenzziehung schaffen (vgl. Abbil

 

Menschen haben immer denselben Blick, strahlen immer Verzweiflung, Hilflosigkeit 

erscheinen zu lassen. So gefährlich, dass man sie beispielsweise verhaften muss 

überschwappen, das anscheinend an ihnen haftet und das sie auf allen Bildern 

begleitet: schlechte Unterkünfte, schlechte und unpassende Kleidung, menschliche 

Darstellung in Form einer du

 

wechseln, ausgemacht werden. Diesbezüglich erscheint folgende Idee von Zygmunt 

tegorisierung führt dazu, dass 

die Ordnung, die unserem kategorischen Denken zugrunde liegt (etwa die Ordnung 

Baumann auch unheimlich. Umgelegt auf die analysierten Fotografien, liegt der 

Überlegung wird dadurch bekräftig, dass die LeserInnen tatsächlich in den 

begleitenden Texten nicht erfahren, wer auf den Fotos zu sehen ist.  
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Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Bilder aller vier Untergruppen 

anonyme Personen zeigen. Die Bilder sind vor allem dadurch gekennzeichnet, dass 

meistens nicht erkannt werden kann, woher die Personen kommen, wo sie hinwollen 

und in welcher Situation sie sich befinden. Das trifft sowohl auf die Einzelpersonen 

als auch auf die Gruppen zu. Diese Anonymität führt dazu, dass die Darstellung von 

an Raum und Zeit ein allgemein gültiges Bild schaffen. Die Tatsache, dass nie 

 wie 

bezüglich des Bildes, das von ihnen in die Öffentlichkeit getragen wurde, selbst nur 

ZuschauerInnen gewesen zu sein und nur wenige Möglichkeiten gehabt zu haben, 

Vorstellungen in der Gesellschaft zu Flüchtlingen im Rahmen des Asyldiskurses 

mitzugestalten. 

.
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8 Conclusio und Ausblick 
 

Die Forschungsfrage, die am Beginn der Arbeit formuliert wurde (vgl. Kapitel 1 

 der österreichischen 

-2003 charakterisieren sich vor allem 

durch die Anonymität der Abgebildeten und den Eindruck, dass die Abgebildeten 

gefährlich sowie hilfsbedürftig sind. Des Weiteren zeigen die Pressefotografien 

aktiv gestalten und selbstbestimmte Handlungen setzen, konnte nicht beobachtet 

werden. Die Hypoth

abgebildet werden, konnte auf Basis der einzelnen Bildanalysen somit verifiziert 

werden. 

In Anschluss an die Ergebnisse dieser Forschungsarbeit drängen sich weitere 

interessante Forschungsfragen auf. So wäre es für die genauere Analyse dieses 

Themenfeldes bereichernd, neben Asyl die weiteren thematischen Untergruppen, die 

in dieser Arbeit in Hinblick auf die visuelle Darstellung von MigrantInnen definiert 

erörtern, wie die Berichterstattung so genannter Qualitätszeitungen Einfluss auf die 

politischen Eliten nimmt. Da sich Personen mit Migrationshintergrund mittlerweile 

stärker in den Redaktionen der österreichischen Tagespresse etablieren konnten, 

könnte zudem die Frage, ob sich die visuelle oder schriftliche Darstellung von 

MigrantInnen geändert hat, die Grundlage für eine weitere spannende 

Forschungsarbeit bilden. 
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12 Abstract 
 

Die Frage nach der Darstellung von MigrantInnen in den Medien bekam in den 

letzten Dekaden immer mehr Gewicht. Schließlich tragen die Darstellungen von 

MigrantInnen in Medien wesentlich zur öffentlichen Diskussion bei und können 

Stereotype, die wiederum in einem politischen Kontext gesetzt werden, wesentlich 

mitprägen. Visuelle Darstellungen spielen dabei eine wichtige Rolle, schließlich 

gewinnen Bilder in unserer zunehmenden visualisierten Medienwelt an Bedeutung. 

Gleichzeitig können MigrantInnen die Medien nach wie vor nur  in einem 

unzureichenden Ausmaß beeinflussen. Menschen mit Migrationshintergrund 

scheinen in den Redaktionen der österreichischen Tageszeitungen noch immer eine 

Seltenheit zu sein. Diese Arbeit nimmt sich deshalb einen bestimmten historischen 

Kontext heraus, um zu untersuchen, wie MigrantInnen visuell dargestellt werden. 

Diese Frage erscheint vor allem vor dem Hintergrund der ersten ÖVP-FPÖ-

Regierung interessant, die neben einer gesamtgesellschaftlichen politischen Wende 

auch viele Veränderungen in der österreichischen Migrationpolitik mit sich gebracht 

hat. In diesem Zusammenha

interessantes Medium für die Analyse. Gerade diese Zeitung soll sich als eine der 

Verteidiger der umstrittenen ÖVP-FPÖ Koalition deklariert haben und bezüglich des 

Migrationdiskurses der Regierungslinie gefolgt sein. Da zu der damaligen Zeit im 

Forschungsarbeit in diesem Rahmen eine enge Eingrenzung nötig war, um eine 

möglichst exakte Analyse zu liefern, wird deshalb die visuelle Darstellung von 

-2003 

untersucht. 

 

Over the last decade, the debate on how migrants are depicted in the media has 

increasingly gained importance. This might be related to the fact that the kind of 

depiction of migrants in the media arguably influences the public discussion on 

migration itself. Furthermore, the way migrants are depicted can arguably shape 



133 
 

stereotypes, which are again a product of their socio-political context. The visual 

depiction of migrants has also gained importance as pictures are increasingly used 

by the media to convey information. Nevertheless it is important to note that the 

active influence of migrants on the media and on the information which is 

communicated through the media can be considered as restricted and deficient; In 

Austria, people with a migrant background compose only a tiny fraction of the 

editorial staff of daily newspaper agencies. In this thesis it will be analysed how 

migrants are visually depicted in the course of a specific period. This selected context 

(ÖVP) and the Austrian Freedom Party (FPÖ) from 2000 to 2003. During this 

coalition time, far-reaching socio-political changes have been introduced, not only in 

particular interest to the analysis. This is because the respective newspaper has 

broadly been considered as being supportive of the ÖVP-FPÖ-coalition and its 

controversial politics, in particular with regard to the issue of migration. In this political 

discourse, the asylum system and the perception of refugees have played a 

significant role. The focus of this analysis will therefore lie on the visual depiction of 

2000 to 2003. 
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